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Schieberpolitik.
Fernruf Nr. 5407. Voſſcheckkonio Erfurt Nr. 1102

Das Kabinett Wirth am Sonnabend zurückgetreten.
Berlin, den 22. Oktober 1921.

Der Reichskanzler hat dem Reichspräſidenten
heute abend 7 Uhr die Demiſſion des Kabinetts mit folgendem
Schreiben überreicht:

a i Herr Reichspräſident
Jrn ſchwerer Stunde hatte ſich das gegenwärtige Kabinett ent

ſchloſſen, die Verantwortung für die Durchführung des Ultimatums
zu übernehmen. Fünf Monate lang hat eine Politik geführt
die getragen war von dem Gedanken, die Stellung des Deutſchen
Reiches zu den Alliierten zu regeln und durch den ernſten Willen
der Erfüllung vertraglicher Ver pflichtungen bis
an die Grenze der Leiſtungsfähigkeit zur Wiedererſtarkung Europas
beizutragen. Es hat die dem deutſchen Volke auferlegten überaus
ſchweren Leiſtungen erfüllt, insbeſondere den ungeheuren Bar
betrag von einer Milliarde Goldmark his zum 31. Auguſt abge
tragen. f Die Alliierten Staaten haben die Erfüllung der deutſchen
Verpflichtungen, vor allem die Durchführung der Entwaffnung, die
ſich unter großen Schwierigkeiten vollzog, anerkannt.

Es durfte erwartet werden, daß im Hinblick auf Deutſchlands
Anſtrengungen und auf ſein ernſthaftes Veſitreben, den vertraglichen

deutſchen Volkes und der Oberſthleſter, ſowie den künftigen fried

lichen Beziehungen zwiſchen den europäiſchen Nationen entſprachen.
Statt deſſen iſt ein Dikkat erfolgt, durch das nicht nur weite

Flächen des oberſchleſiſchen Landes, ſondern auch blühende deutſche
Städte der deutſchen Heimat entriſſen werden ſollen. Ein großer
Teil der an Polen fallenden Bevölkerung iſt deutſchen Stammes
und deutſcher Sprache und ſoll entgegen dem Selbſtbeſtimmungs
recht der Völker und enigegen dem klaren Ergebnis der Beſtim
mungen unter Fremdherrſchaft fallen. Niemals wird das deutſche
Volk den Verluſt, den es wehrlos hinnehmen muß, verſchmerzen.
Obwohl das Kabinett nach wie vor überzeugt iſt, daß nur das

aufrichtige Beſtreben aller Parteien die vertraglichen Verpflich-
tungen zu erfüllen, die politiſche und wirtſchaftliche Wiederher
ſtellung Europas ermöglicht, iſt es ſich doch vollkommen klar
darüber, daß die Grenzen der deutſchen Leiſtungsfähigkeit das
ſchleſiſche Diktat ſich erheblich verengert haben und daß ſomit die
Politik des Reiches eine neue Lage geſchaffen iſt.

Jn Würdigung dieſer Tatſachen hat das Kabinett beſchloſſen,
den Auftrag zur Führung der Regierungsgeſchäfte in Jhre Hände,
Herr Reichspräſident, zurückzugeben.

Jn Ausführung dieſes Beſchluſſes habe ich die Ehre, Herr
Reichspräſident, Jhnen die Demiſſion des Kabinetts mitzuteilen

(gez.) Der Reichskanzler
Dr. Wirth.

An die Weberreichung der Demiſſion ſchloß ſich eine längere
Ausſprache über die politiſche Lage, in deren Verlauf der
Reichspräſident den Reichskanzler erſuchte, mit den übrigen
Reichsminiſtern die Geſchäſte zunächſt weiterzuführen. Damit
erklärte ſich der Reichskanzler einverſtanden.

Der Reichspräſident wird morgen vormittag den Präſi
denten des Reichstags und die Vorſitzenden der Reichstags
fraktionen der bisherigen Koalitionsparteien zu Einzelbeſpre
chungen empfangen.

x

So iſt denn endlich das Ziel erreicht: Das Kabinett
Wirth iſt gefallen. Dieſem Ziel galt bisher allein
der wütende Kampf der Rechtsparteien unter hervor-
ragender Mitwirkung der deutſchen Volkspartei. Es war
das A und das O aller ihrer Unternehmungen, ihrer
ganzen politiſchen Taktik. Das Ziel iſt jetzt erreicht.
Nicht aber durch die Stärke der Rechtsparteien,
ſondern durch die Schwäche des Kabinetts ſelbſt. Beſſer
grſagt durch die Schwachheit der bürgerlichen Parteien,
ie furchtſam zurückſchrecken vor der nationaliſtiſchen

Phraſe, noch mehr aber ſich vor dem Teil des Volkes
in der eigenen Regierung fürchten, der durch die Sozial
demokratie vertreten wird. Deshalb benützten ſie die Ent
ſcheidung über Oberſchleſien um ein taktiſches 3 zu
erreichen, nach dem ſie ſich mit allen Faſern ihres Herzens
ſehnen, den Eintritt der deutſchen Volkspartei in die
Regierung. Um dieſen Zweck zu erreichen, ſcheuen ſie
ror der größten Torheit nicht zurück. Sie halſen ſelbſt
mit das, den Rechtsparteien ſo verhaßte Kabinett zu
ſtürzen. Sie erwecken den Anſchein, als ob ſie ihre bisher
betriebene Politik des Erfüllungsverſuches des Londoner
Ultimatums für falſch halten, als ob ſie ſich jetzt zur
t Demonſtralionsvolitik der Deutſchnationalen bekehrt

en.

revointion der Feaktionsoorf re geſchaffen worden i f

Um das Ziel, ein Koalitionskabinett mit der deutſchen
Vollspartei, in dem die Sozialdemokratie wohl vertreten
ſein aber nichts zu ſagen haben ſollte, zu erreichen, mußte
das Kabinett Wirth geſtürzt werden, ohne Rückſicht auf
die ſchwerwiegenden Folgen. Die parlementariſchen Ku-
liſſenſchieber von der demokratiſchen Partei und vom Zen-
trum wußten aber auch, daß der Reichstag in einer
öffentlichen Sitzung die Politik des Kabinetts als richtig
anerkennen würde Dies eben mußte verhindert wer-
den. Da man nicht den Mut hatte, das Kabinett in
offener Reichstagsſitzung zu ſtürzen, überreichte man ihm
hinter den Kuliſſen die ſeidene Schnur. Was ſich da
zugetragen hat, iſt kein Vor ang, der den Gebräuchen
irgendeines parlamentariſch regierten Lan-
des entſpricht. Es iſt vielmehr eine Art von Pa-
laſtrevolution, die ſich hinter den verſchloſſenen
Türen verſchwiegener Nebenräume des Reichstages abge
ſpielt hat, und die den Reichstag ſelbſt und das deutſche
Volk vor vollendete Tatſachen ſtellt.

Vollendete Tatſachen! Ja, wenn es nur ſolche wären!

iſt rorläufig weiter nichts anderes, als eine große Null.
Nach einem alten Witzwort macht man eine Kanone, indem
man ein Loch nimmt, und Metall darum gießt. Das Loch
iſt nun glücklich da. Aber woher das Metall kommen
ſoll, das weiß vorläufig kein Menſch.

Regierungskriſen gibt es auch anderswo. Aber dann
iſt gewöhnlich an Stelle der Regierung, die geſtürzt wer-
den ſoll, ſchon eine andere im Hintergrund halb
fertig, wenn nicht fertig vorhanden. Wenn man glaubt
die Miniſterſtürzer in Berlin hätten ſchon irgend welche
Vorkehrungen getroffen, um an Stelle des von ihnen
geſtürzten Kabinetts ein neues zu bilden, dann übverſchätzt
man ihren politiſchen Verſtand. Sie haben ganz einfach
das, was vorhanden war, kaputt gemacht, und gedacht,
für das Weit-re werde Ebert oder der liebe Gott ſchon
ſorgen.

Der Berliner Morgenpreſſe vom Sonntag 'piegelt denn
auch den Zuſtand der völligen Ratloſigkeit, in dem die
öffentliche Meinung durch den Genieſtreich der Peterſen-
HausmannMarxSpahn und Konſorten verſetzt worden
iſt. Die beiden demokratiſchen Blätter „Tageblatt“ und
„Voſſiſche ſind diametral entgegengeſetzter Meinung.
.Das „Tageblatt“ ſchwärmt noch immer von der gro

Vßen Koalition mit der Deutſchen Volkspartei und
will, wenn dieſe nicht zuſtande kommt, die Regierung
großmütig den beiden 7 Parteien allein
überlaſſen. Die „Voſſiſche Zeitung“ hält einen Eintritt
der Deutſchen Volkspartei in die Regierung für ganz
ausgeſchloſſen, da ſich die Deutſche Volkspartei gegen die
Entſendung von Verhandlungskommiſſaren, wie ſie die
Pariſer Note fordert, ausgeſprochen hat, während die Par-
teien der alten Koalition darin übereinſtimmten, die Ent
ſendung dieſer Kommiſſare für unbedingt notwendig zu
erachten.

Der „Vorevärts“ will nicht, daß ſich die Sozialdemo
kratie etwa gewünſchten Verhandlungen über die Koa
litionserweiterung entziehe, er läßt aber
deutlich erkennen, daß ein kaum denkbarer völliger Ge
ſinnungsumſturz bei der Deutſchen Vol.spartei notwendig
iſt, wenn an ein Zuſammengehen der Sozialdemokratie
mit dieſer Partei auch nur gedacht werden ſoll. Er ſieht
als einzige Möglichkeit die Wiederkehr der
alten Koalition, wenn die bürgerlichen Parteien es
nicht vorziehen ſollten, eine rein bürgerliche Regie-
rung zu bilden. Das Organ des Zentrums, die „Ger-
mania“ erklärt mit größtem Nachdruck, die Politik Wirths
ſei richtig geweſen, und müſſe unter allen Umſtänden
ob mit oder ohne Wiuth läpt ſie ooffen weitergeführt
werden. Die Preſſe der Rechten ſieht natürlich das Kabi-
nett Wirth und deſſen Politik als vollſtändig erledigt an
und läßt ganz deutlich die Hoffnung durchſchimmern, daß
das Ergebnis dieſer Kriſe ein bürgerliches unter deutſch
nationalem Ein luß ſtehendes Kabinett ſein wird.

Was ſoll alſo werden Wird die alte “Politik, die
bisher eine große Mehrheit des Reichstages hatte, weiter

4 geführt oder wird ſie auf den Kypf geſtellt werden Wer

den die Unabhängigen die ausſchlaggebende Partei im
Reiche werden oder wird den Deutſchnationalen der ent
ſcheidende Einfluß zufallen Kein Menſch weiß es! Das
ſoll jetzt in überſtürzten Verhandlungen, denn Teutſch-
land kann ja nicht wochenlang ohne Regierung bleiben,
hinter den Kuliſſen ausgeknobelt wer den

Auf der Rechten wird man vielleicht ſagen, daß ein
derartiges Urteil über den gegenwärtigen Zuſtand eine Ver
urteilung des parlamentariſchen Syſtems in ſich ſchließe.
Das iſt aber keineswegs der Fall. Das parlamentariſch
Syſtem iſt dasjenige Syſtem, nach dem heute die ganze
Welt regiert wird, eine Rückkehr zum perſönlichen Re
giment halten ſelbſt die Deutſchnationalen für unmöglich,
da ſie im Stillen genau ebenſo gut wiſſen wie wir, daß
das perſönliche Regiment den Zuſammen
bruch Deutſchlands herbeigeführt hat. Das
parlamentariſche Syſtem iſt die einzig mögliche Regie
rungsform nud es iſt nicht ſchlecht, wenn man mit ihm
umzugehen verſteht. Man ſoll nicht auf die Maſchine
ſchimpfen, weil die Werkmeiſter nichts taugen

hen und d ingend vor ihm geſvarnt Leit
gebens! Es wäre begreiflich, wenn ſie im erſten Zorn
erklären würde, daß ſie mit ſo e Politikern, wie
den Herren von den bürgerlichen Koalitionsparteien
überhaupt nich s mehr zuſttun haben wolkle.
Aber aus bloßer Verärgerung darf man nicht Politik
treiben, daß hieße den Fehler, den die bürgertichen Koali-
tionsparteien gemacht haben, auf anderem Gebiet wieder
holen. Eine große Partei darf es nicht machen wie ein
Kind, das wenn es böſe iſt, ſeine Puppe nimmt und geht.

Die ſozialdemokratiſche Partei wird alſo, wenn man
ſie darum erſucht, ſich bemühen, die Dummheiten der
bürgerlichen Politiker wieder zu korrigieren. Sie wird
ſich aber nicht in eine Koalition mit der Deutſchen Volks
partei einlaſſen. Sie wird auch nicht den freundlichen
Rat des „Berliner Tageblattes“ befolgen, in dieſem Au
genblick eine rein ſozialiſtiſche Regierung zu
bilden, die keine feſte und zuverläſfige Mehrheit im
Reichstage hin r ſich hat, und nur dazu beſtimmt wärc,
der Prügeljunge für die bürgerlichen Beſſer-
wiſſer zu werden. Sie weiß alſo in dieſer Situation
der Ratloſigkeit, die durch das ſinnloſe Treiben der bür-
gerlichen Politiker geſchaffen worden iſt, keinen anderen
Rat, als daß die alte Koalitionsregiereing mit Wirth an
der Spitze zuvückkehrt.

Ratloſigkeit der bürgerlichen Parteien.

Der Reichspräſident empfing am Sonntag zu lbe
ſprechungen außer dem Reichstagspräſidenten Loebe Vertreter
des Zentrums, der Mehrheitsſozialiſten, der Demokraten, der
Deutſchen Volkspartei, der Demokraten und der Unabhängigen.
Eine völlige Klärung der Lage iſt bei dieſen Beſprechungen
noch nicht herbeigeführt worden. Die Verhandlungen werden
heute fortgeſetzt.

2

Zu den Beſprechungen meldet die Berliner Montagspoſt:
Die Demokraten verharrten auf ihrem Standpunkte, an keine-
Regierung auf der bisherigen Grundlage teilzunehmeß.
Sie wollen ſich nur an einer Kabinettsbildung auf b'reiterer
Baſis beteiligen. Der Einbeziehung der Deutſchen Volkspartei
ſtehe aber die Tatſache entgegen, daß dieſe an ihrem Fraktions
beſchluſſe feſthalte, die Entſendung eines Reichskommiſſars zu
den deutſch- polniſchen Verhandlungen über das Wirtſchafts
abkommen für Oberſchleſien abzulehnen. Ein etwaiger Plkan,
eine Regierung nur aus Vertretern des Zentrums und der
Sozialdemokraten zu bilden, würde an dem Widerſtand des Zen-
trums ſcheitern. So bleibt, wie das Blatt ſchreibt, nur der
Ausweg eines Geſchäftsminiſteriums übrig, wenn nicht ein Um
ſchwung bei der Deutſchen Volkspartei eine Löſung
der Kriſis hoffnungsvoller, machen würde. Jn Kreiſen
der Deutſchen Volkspartei wird der Gedanke vertreten, bei
der Stellungnahme zum Kabinettsbeſchluß das politiſche
Moment vom wirtſchaftlichen zu trennen. Man glaubt, der
Text der Note laſſe die Möglichkeit offen, daß die Entente an
erkennt, eine Entſendung von Reichskommiſſaren zu den deutſch
polniſchen Wirtſchaſtskonferenzen bedeute noch kein Anerkenn g
der Note. Auf der Grundlage einer Rechtsverrahrung gegen
die Note, die auch die Demokraten verlangen, könnte es dann
zu einer Einigung der Parteien kommen

t a
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R zweite Fahrt des Abenteurer
Karl v. Habsburg iſt wieder in Ungarn eingetroffen.

Schon am Evpnnabend vormittag hatte uns telephoniſch
e Nachricht exreicht, daß Karl von Habsburg ſeinen

Oſtern unternommenen und ſo lächerlich r r
Perſuch, den un in Ungarn zu erringen, wieder
olt hat. Es uns am Sonnabend techniſch nicht
ehr möglich, davon Nootiz zu nehmen. Soviel läßt

ich heute ſchon fagen, ſo harmlos wie damals wird das
etzige Unternehmen nicht ausgehen. Harmlos am
venigſten für den Habsburger ſelber. Der neue Putſch-

derſuch beſchwört zw ſ hen den Einzelſtantn der ehemaligen
zſterreichiſchen Monarchie die ſehwerſte Kriegsge-
ahr herauf und wird Hamit auch auf Deutſchland nicht

phne Einwirkung bleiben. Die deutſche Arbeiterſchaft hat
)aher allen Anlaß, die ſich dort unten abſpielenden Vor
ind mit größter Aufmerkſamkeit zu verfolgen.

ie bisher eingegangenen Nachrichten beſagen, daß Karl
Flugzeug die Schweiz verlaſſen hat und in Oeden-

burg eingetroffen iſt. Die Truppen in Raab und
Steinamanger ſollen ſich ihm angeſdloſſen haben. Weiter
wie bis Raab ſoll er aber nicht gekommen ſein, da die
Eiſenbahnſchienen zwiſchen Raab und Budapeſt au geriſſen
wurden. Doch auch die umliegenden Staaten rüſten ſich
zur Abwehr dieſes Unternehmens. Ein Drahtbericht des
„Vorwärts“ aus Prag beſagt:

„Die Regierung der tſchechoſlowakiſchen Repu
vlik hat die Mobiliſierung von zwei Jahrgän-
gen verfügt und ſcheint zu einem ſofortigen Eingreifen
entſchloſſen zu ſein. Sie ſteht in ſtändigem Kontakt
mit der kleinen Entente, hat aber auch mit ben
Hroßmächten wegen der in Ungarn entſtandenen drohenden
Lage Fühlung geſucht. Hier beſteht die allgemeine Auf-
faſſung daß man marſchieren wird und daß man ſich dies
mal nicht mit einer neuen Flucht Karls begnügen, ſondern
die Entwaffnung Ungarns durchführen wird.“

WolffsTetegraphen-Büro meldet aus Wien in ähn-
lichem Sinne folgendes:

„Die Vertreter der kleinen Entente ſind beim Miniſter
des Aeußeren und beim Reichsverweſer erſchienen und
haben Erklärungen abgegeben, die dahin kauten, daß durch
die Rückkehr des Königs der Frieden Mitteleurvpas be
droht erſcheine. Wenn die ungariſche Regierung der karli-
ſtiſchen Unternehmung nicht aus eigenem Herr werden
könnte, würden die Staaten der kleinen Entente genötigt
ſein, einzugreifen.“

Eine andere Meldung aus Wien beſagt, daß die Par-
teileitung der Sozialdemokratiſchen Partei
und die Obmänner der Ordnerwehren (Arbeiterwehren)
zu einer Sitzung zuſammengetreten ſind und in Permanenz
ragen, um alle Maßnahmen zur Sicherung der Re-
publik durchzuführen.

So wird das Unternehmen wohl auf ſtärkſten Wieder
ſtand ſtoßen. Denn auch in Ungarn ſelbſt, wird es nicht
überall mit Wohlwollen begrüßt werden.

Der Wert eines Königswortes.

Bern, 22. Okt. (WTVB.) Der ſchweizeriſche Bundes
rat veröffentlicht folgende amtliche Mitteilung: König
Karl von Ungarn hat am Sonnabend, den 22. Oktober
1922 dem Bundesrat ſchriftlich mitgeteilt, daß, wie er
behauptet, ſeine ungariſchen Getreuen ihn unter Darlegung
ſchwerwiegendſter Gründe ſeiner eidlichen Plicht gemäß
aufgefordert haben, mit der Königin unverzüglich
nach Ungarn zu kommen. Der König und die Königin
haben am 20. Oktober gegen Mittag die Schweiz von

Dübendorf aus in Begleitung von drei anderen Per-
ſonen im Flugzeug verlaſſen. Der Bundesrat ſtellt
bei dieſem Anlaß erneut feſt, daß der König ſich am
18. Mai in Wertenſtein verpflichtet hat, ſich jeder

o litiſchen Tätigkeit zu enthalten, und dem politi
chen Departement ron jeder beabſichtigten Ab-reiſe mindeſtens drei Tage vorher Kenntnis zu

geben. Am 5. Oktober 1921 at der König den An-
laß einer Anſprache benutzt, um durch einen beſonderen
Beauftragten noch erklären zu la ſen, er erachte ſich durch
die am 18. Mai 1921 ihm in Hertenſtein unterbreiteten
und von ihm angenommenen Bedingungen immer noch
rückhaltlos gebunden. Der Bundesrat ſieht ſich
deshalb zu ſeinem Bedauern zu der Feſtſtellung gezwungen,
daß der König durch ſeine Handlungsweiſe das ihm gewährte Aſyl mißbraucht und insbeſondere ſein Verſperchen

Ken San hat, indem er die Schweiz ohne die ausbedungene
lnzeige verlaſſen hat.

Wien, 22. Okt. (WTB.) Die ungariſche Re-
gierung iſt dem Vernehmen nach von der Rückkehr
des Königs Karl nach Oedenburg überraſcht worden.
Die Budapeſter Abendblätter von heute enthalten keine
näheren Mitteilungen über die r Vorges EsE verlautet, daß die Bahnlinie nach Raab auf

erfügung der Regierung unterbrochen wurde, weil Ge-
rüchte verbreitet waren, daß die Garniſon von Raab ſich
dem Unternehmen des Königs angeſchloſſen habe.

Bern, 22. Okt. (WTB.) Nach Erkundigungen der
Schweizeriſchen Depeſchenagentur hat Exkaiſer Karl am
Donnerstag Hertenſtein verlaſſen, um am
Freitag in aller Stille die 10. Wiederkehr ſeines Hoch-
zeitstages zu feiern. Ferner iſt bekannt geworden, daß
er am Donnerstag mit einem Flugzeug der Ad
Aſtra Geſellſchaft in Zürich aufgeſtiegen iſt, ohne
daß die Direktion bis Samstag mittag Nachricht über ſeine
Landung erhalten hat.

Ueber den Weg lug des Flugzeuges erfährt die Sch vei-
er Depeſchenagentur folgende Einzelheiten: Bei der Ad

Aſtra Geſellſchaft wurden am Mittwoch vier Billetts
für einen Flug nach Genf und zurück beſtellt. Die Billetts
wurden bezahlt und für den Flug der Jungferapparat
B. H. 59 beſtimmt, kurz nach 12 Uhr mittags erfolgte
die Abfahrt. Das Flugzeug wurde aber nicht nur vonrier, ſondern von un Perſonen beſtiegen, die
in zwei Automobilen angefahren waren. Die Geſichter

der Paſſagiere waren nicht zu erkennen, da ſie ſtark
eingehüllt waren. Der Pilot iſt ein Ausländer namens
Zimmermann, der von einer deutſchen Flugçz uggeſellſchaft
den Auftrag erhalten hatte, in Dübendorf bei Zürich

lange zu perbleiben, bis die Ad Aſtra Geſellſchaft
en Apparat übernommen habe. Seit der Abfahrt aus

Dübendorf bis heute mittag fehlt der Ad Aſtra-Geſell-
ſchaft jede Nachricht über den Verbleib ihres Dlugzeuges,
ſie meldete daher dieſe Angelegenheit jetzt dem eid-
genöſſiſchen Flugzeugamt.

Gefechte bei Budapeſt.
Budapeſt, 24. Oktober. (WTVB.) Die Beförderung der Trup-

pen des Königs wurde, nachdem die Gleiſe wieder in Ordnung ge-
bracht waren, in ſieben Zügen durchgeführt. Sie geht in der Rich-
tung auf Budapeſt. Die Spitzen der Truppen ſtehen bei Budapeſt.
Die im Gange befindliche Schlacht zwiſchen den Truppen des
Königs und denen der Regierung dauert fort.

Preßburg, 24. Okt. (WTVB.) Geſtern nachmittag 3 Uhr wurde
aus Budapeſt gemeldet: Die Scharmützel bei Budaörs zwiſchen den
beiden Parteien dauerten bis 11 Uhr vormittags, worauf Waffen-

ſtillſtand eintrat. Es gab auf beiden Seiten Tote und Verwundete
Der Miniſterrat dauerte bis 325 Uhr. Ueber ehnis kurſiert
das unverbürgte Gerücht, Kahinett m zurückge-
treten ſei. Jm Verlaufe r Waffenſtillſt ben ſich Oszdenbur ppen um etwa 10 Kilometer
rhasedogen, indeſſen hat ſich aber die Lage für dig Regierungs

uppen verſchlechtert. Die Ankunft des Exkänigs wird
jeden Augenblick erwartet. Es verbreitet ſich das Ge
rücht, daß die tſchecho-ſlowakiſche Republik ſich im Kriegszuſtand mit
Ungarn befindet. Auf der Donau kreuzan franzöſiſche Monitoren,
Die Stadt hat im übrigen ein ruhiges Ausſehen.

Blutige Lemonſtration in Paris

Die Kommuniſten demonſtrieren jetzt in den Weſtländern
gegen das Todesuxteil, das in Nordamerika über zwei ita-
leniſche Kommuniſten verhängt wurde. Jm franzöſiſchen Kriegs4
hafen Breſt haben ſie dem nord amerikaniſchen Konſulat die
Fenſter eingeworfen, in Brüſſel verhinderte das die Polizei.

Freitag abend wurde in Paris eine kommuntlſtiſche Ver
ſammlung im Saal Wagram veranſtaltet, um die Begnadigung
Aer beiden Arbeiter Sacco und Vanzetti von der amerikaniſchen
Regierung zu verlangen. Einige Leute (es iſt nicht klar, ob
das Freunde oder Gegner der Veranſtalter waren) hatten keinen

utritt erlangt und verteilten vor der Tür Broſchüren. Die
olizei wollte den Zugang zum Saal freimachen. In dkeſem

Augenblick wurde eine Granate geſchleudert. Dadurch wur
den 15 Perſonen verwundet, darunter 12 Poliziſten. Jm
Laufe der Zuſammenſtöße ſind 20 Perſonen verhaftet wor
den. Nur 5 Verhaſtungen wurden aufrecht erhalten. Unter
den Verhafteten befinden ſich vier Männer und zwei Frauen,
in deren Wohnungen kommuniſtiſche Flugblätter und Broſchüren
beſchlagnahmt wurden.

Die kommuniſiiſche Partei forderte am Sonnabend in der
„Jnternationale“ wieder zu einer Kundgebung vor der ame-
rikaniſchen Botſchaft für Sonntag nachmittag auf. Sie wurde
aber von der Regierung verboten.

Das neue Kabinett in Portugal.
Die portugieſiſche Geſandtſchaft in Berlin bittet um Ver-

öffentlichung folgender Mitteilung:
Die Geſandtſchaft der Republik Portugal in Berlin erhielt

heute morgen ein Zirkulartelegramm des Außen-
miniſteriums in Liſſabon mit der Nachricht, daß das
von Dr. Antonio Granjo präſidierte Kabinett demiſſioniert habe
und eine neue Regierung gebildet worden ſei, deren Pro
gramm in erſter Linie die Löſung der finanziellen Frage und die
Feſtlegung der inneren und äußeren Wirtſchaftspolitik des Landes
umfaßt. Das Kabinett ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen Prä
ſidium und Jnneres: Oberſt Manuel Maria Coelho; Juſtiz: Dr.
Vasco de Vasconcelos; Finanzen: Prof. Francisco Antonio Cor
reio; Aeußeres: Dr. Alberto da Veiga Simöes; Handel und Ar-
beit: Dr. Pinto de Carvalho; Krieg: Oberſt Oliveira Simöes;
Marine: Dr. Victor de Macedo Pinto; Kolonien: Oberſt Maia
Pinto; Unterricht: Dr. Joago de Deus Ramos; Landwirtſchaft
Dr. Antao de Carvalho.

Die von der ausländiſchen Preſſe verbreiteten alarmierenden
Gerüchte ermangeln einer offiziellen Beſtätigung.

Ausverkaufsgefahr im Weſten.

Köln, 22. Oktober. W. T. B.) Der hieſige Oberbürgermeiſter
hat ſich auf Grund von Verhandlungen mit dem Regierungs
präſigenten und der Preisprüfungsſtelle der Stadt Köln, die den
Ausverkauf deutſcher Waren infolge Markſturzes zum Gegenſtand
hatten, in folgendem Telegramm an den Reichswirtſchaftsminiſter
gewandt, um auch von den Reichsbehörden ſofortige Unterſtützung
in ſeinen Beſtrebungen zu erhalten:

Der Markſturz hat in Köln unhaltbare Zuſtände geſchaffen,
der Ausverkauf deutſcher Waren iſt kataſtrophal für die deutſchen
Verbraucher. Scharen von Ausländern kaufen die Läden völlig
leer. Die Bevölkerung iſt höchſt beunruhigt, infolge Kartoffel-
mangels herrſcht ohnehin höchſt gereizte Stimmung. Sofortige
Gegenmaßnahmen ſind erforderlich; in Frage kämen Ausfuhrver-
bote und Paßviſum an der Grenze. Eventuell bitte ſofort einen
Kommiſſar hierher zu ſchicken.

e Rurledenterin.

Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
47. Fortſetzung.

An demſelben Tage hatte der Onkel noch einen großen
Streit. Herr Richter hatte ſich erlaubt, ihm zu ſagen,
daß er unrecht habe, ſich für die Fremden zu intereſſieren,
die ins Land gekommen ſeien, um zu plündern und be-
ſonders für eine Frau, die nicht weit her ſein müſſe,
weil ſie mit den Soldaten gelaufen ſei. Nachdem er
ihn kaltblütig angehört hatte, erwiderte er: „Herr Richter,
wenn ich eine Pflicht der Humanität erfülle, ſo frage ich
die Leute nicht: Woher ſeid ihr Habt ihr den nämlichen
(Ziauben wie ich? Seid ihr reich oder arm? Jch folge
den Eingebungen meines Herzens und das übrige be-
kümmert mich wenig. Ob dieſe Frau eine Franzöſin oder
eine Deutſche iſt, ob ſie republikaniſche Jdeen hat oder
nicht, ok ſie aus eigenem Willen mit den Soldaten zog
oder ob ſie dazu durch die Not gezwungen wurde, das
geht mich all nichts an. Ich habe geſehen, daß ſie am
Sterben war; es war meine Pflicht, ihr das Leben zu
retten, und jetzt iſt es meine Pflicht, mit Gottes Hilfe in
dem ſortzufahren, was ich unternommen habe. Was Sie,

rr Richter, anbelangt, ſo weiß ich, daß Sie ein Egoiſt
ſind und daß Sie Jhre Mitmenſchen nicht lieben: an
Katt ihnen Dienſte zu leiſten, ſuchen Sie nur perſönlichen
Nutzen von ihnen zu ziehen. Darauf läuft Jhre Meinung
in allen Dingen hinaus. Und da mich ſolche Anſichten
emyören, ſo vitte ich Sie, keinen Fuß mehr in mein
Haus zu ſezen.“ Damit machte er die Türe auf, und
als Herr Richter antworten wollte, nahm er ihn, ohne
ihn anzuhören, heflich am Arm und ſchob ihn hinaus.

Der Mauſer, Krjjel und ich waren anweſend und
van eraunt Aber die Fzſtigkeit, die der Ontel

dieſer Glegenheit zeigte, denn nie halten wir ihn
t un entiAenr geſehen. Er behielt nur Raniſer

Koſfel als Hausj rennt bei jeder wachte der Reihe

r

der Aran, 2 dann er micht verhindert war, ſeinen

Tagesgeſchäften nachzugehen. Die Ruhe war damit in
unſerm Hauſe wiederhergeſtellt.

Aber eines Morgens beim Erwachen gewahrte ich,
daß der Winter gekommen war: ſein weißer Schein er-
füllte meine kleine Kammer; große Schneeflocken fielen
in Myriaden vom Himmel und wirbelten gegen meine
Scheiben. Draußen war alles ſtill; kein Menſch ging
auf der Straße; jedermann hatte ſeine Türe geſchloſſen,
die Hühner ſchwiegen, die Hunde ſahen von hinten aus
ihren Ställen zu und in den benachbarten Büſchen ließen
die armen Grünlinge, zitternd unter ihrem zerzauſten
Gefieder, ihre Klagetöne über das Elend hören, welches
für ſie erſt mit dem Frühighr aufhört.

Mit dem Eillenbogen auf dem Kiſſen und mit geblendeten
Augen ſah ich, wie ſich der Schnee am Sims der kleinen
Fenſter anhäufte und es kamen mir die vergangenen
Winter wieder Janz vor Augen: ich ſah wieder, wie
der Schein unſeres großen Ofens abends auf dem Sktuben-
boden zitterte, wie der Mauſer, Koffel und der Onkel
mit gekrümmtem Rücken rings um ihn her ſaßen, ihre
Pfeifen rauchten und dabei allerlei gleichgültige Dinge
beſprachen. Ich hörte der Lisbeth Spinnrädchen wie die
wolligen Flügel eines Nachtſchmetterlings in der Stille
ſummen und ihren Fuß den Takt zu der Klage treten,
welche das grüne Scheit im Ofen ſang. Jch gedachte
aber auch all der Beluſtigungen draußen, des Schleifens
auf dem Fluſſe, der Schlittenfahrten, der Schneeballen-
ſchlachten, des ſchallenden Gelächters, der eingeworfenen
Fenſterſcheibe, wie da die alte Großmutter hinten aus
dem Hausöhrn herausſchimpfte und wie da die Bande
wie der Blitz auseinanderſtob, die Abfätze ſchier bis an
die Schultern ſchlagend. Alles dies lief mir in einer
Selunde durch den Sinn und halb traurig, halb frendig
ſagte ich mir: „Das iſt der Winter!“

Es müſſe jetzt gut fein, vor dem Herd zu ſitzen,
dachte ich, vor einer dicken Mehlſuxpe, wie ſie die Lisbeth
kochte; ſo ſprang ich aus dem Bette, kleidete mich vor
KAlte zitternd an, und ohne mir Zeit zu nehmen,
in den zweinn Aermel meines Wamſes zu ſchlüpfen,
lief ich, wie eine rollende Kugel, die Treppe hinab. Lis-
beth kehrte den Gang aus; die üchentüre ſtand offen;

aber trotz des ſchönen Feuers, das um den Keſſelhaken
tanzte, beeilte ich mich, in das Zimmer zu treten.

nkel kam ſoeben von einem Krankenbeſuch zurück;
ſein dicker, mit Fuchspelz gefütterter Wintermantel und
ſeine Fiſchottermütze hingen an der Wand, ſeine großen
Stiefel ſtanden am Ofen; er nahm mit Mauſer ein Gläs-
chen Kirſchengeiſt; letzterer hatte dieſe Nacht gewacht; beide
ſchienen gut aufgelegt zu ſein.

„Alſo, Mauſer,“ ſagte der Onkel, „die Nacht iſt gut
geweſen „Sehr gut, Herr Doktor, wir haben alle
i Vafen, ich im Lehnſtuhl und der 1 unter dem

orhang. Keines hat ſich gerührt. Dieſen Morgen, als
ich das Fenſter öffnete, ſah ich das Land ſo weiß wie
den Hanswurſt, wenn er aus dem Mehlſack ſchlüpft. Alles
war ohne geſchehen. Und als ich zum Fenſterhinansſah, kamen Sie ſchon die Straße yeran Ich hatte

Luſt, „Guten Moörgen“ zu rufen, aber die Frau ſchlief
noch und ich wollte ſie nicht wecken.“ „Gut, gut,
das war recht. Auf Euer Wohl, Mauſer!“ „Und auf
das Jhrige, Herr Doktor!“ Sie leerten mit einem Zuge
ihre Gläschen und ſetzten ſie mit Lächeln wieder auf
den Tiſch.

„Es geht alles gut ſagte der Onkel; „die Wunde
ſchließt ſich, das Fieber läßt nach; aber die Kräfte fehlen
noch; das arme Geſchöpf hat zu viel Blut verloren;
endlich, endlich wird aber alles ſich noch machen.“

Jch hatte mich zum Ofen geſetzt. Da kam der Hund
aus dem Alkoven und ſchmeichelte dem Onkel, der ihn
betrachtete und anhub: „Welch gutes Tier! Mauſer, ſollte
man nicht ſagen, daß es uns verſteht Scheint es dieſen
Morgen nicht vergnügter? Man wird mich nie bereden,
daß dieſe Tiere nicht viel verſtehen; wenn ſie weniger
Urteilskraft haben als wir, ſo haben ſie deſto mehr Ge
müt.“ „VDas iſt ſicher,“ erwiderte der Mauſer. „Jch
2 ſolange das Fieber anhielt, immer nur den Hund
etrachtet und gedacht: Er iſt traurig, es ſteht ſchlecht!

Er iſt Heiter, es geht gut. Meiner Treu, es geht mir
wie Jhnen, Herr Doktor, ich habe viel Vertrauen in den
Verſtand der Tiere,“ „Noch ein Gläschen, Mauſer,“
ſagte der Onkel; „es iſt kall draußen und der alte Kirſchen
geiſt erwärmt einen wie ein Sonnenſtrahl.“

(Fortſetzung folgt.)
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e Lage auf dem Häntemarkt. Der Rück
gang des Frachtenmarktes.

Der kataſtrophale Sturz der Mark verſchärft in nier Weiſe be Unſicherheit unſerer Finanzlage und
muß volkwirtſchaftlich das Ungeſunde der Entwicklung bis
zum Unerträglichen ſteigern. Bei einer Entwertung
der Mark, wie wir ſie jetzt zu verzeichnen haben, iſt die Beſchaffung von Zahlungsmitteln ie die Entente für die
Reparationsleiſtungen fordert, de t un m ö Die

Her Sturz Mark.Be Beſchäftigung in än.
erhöhungen.

li
Einfuhr von Rohſtoffen für die rie bringt eine Preis
ſteigerung mir ſich, die ihre Rückwirkung auch auf dielorige Meigbirdl im rn weit über alte i en
Grenzen hinaustreibt. nun es uns nicht gelingt, die
9achſrage nach Deviſen auf das notwendige Maß
heräbzudrücken, die wilde Spekulation an der Vörſe
auszumerzen, ſo wird die Loffnung, daß wir die Mark auf
den totſächlichen Wert auch in Außenhandel wieder hinauf-
bringen, ausſichts los. Alle men zur Bekämp-
r der Spielleidenſchaft, die bei ſolchem ſprunghaften
Niedergang der Kurſe den größten Anreiz erfährt,
ſind ausſichtslos, ſolange wir nicht in der Lage ſind, die
eigentliche Urſache dieſer Bewegung zu beſeitigen. Wir
kommen aus dieſem unleidlichen Zuſtand nicht heraus, wenn
wir nicht unſer Finanzgebaren im Jnnern auf
eine ſolidere Grundlage ſtellen und zur Beſtreitung der
zroßen Anforderungen, die die Entente an uns ſtellt, den
Zugriff in die großen Vermögens werte mit
aller Entſchiedenheit zur Durchführung bringen. Der Weg,
den wir bisher beſchritten haben, iſt unhaltbar und treibt
zur reſtloſen Entwertung unſerer Zahlungsmittel.

Eine Erleichterung in unſerem Finanzgebaren könnte
immerhin das Projekt bieten, das von Jnduſtrie und Land-
wirtſchaft zum arrag gebracht wird. Gelingt es dieſen
Kreiſen, eine größere Summe (erforderlich wären minde-
tens 2—-3 Milliarden) in ausländiſchen Werten durch eine

nleihe hereinzubringen, ſo wäre mit dieſem Mittel ein
ehr merkbarer Eingriff in die Finanzwirtſchaft des Reiches
öglich, und die Rückkehr zu einem erträglichen und ſtabilen

Kurs der Mark gegeben. Die Hilfe muß ſehr ſchnell ein-
etzen, damit wir vor weiteren Zerrüttungen unſeres Mark-

r e e

Moe Preisbewegung hängt ſehr eng zuſammen mit der
Entwertung unſerer Valuta, da wir aus dem Häuteausfallz Ir inländiſchen Schlachtungen den vollen Bedarf et

efr
die Hälfte des Verbrauchs aus dem Auslan
Bei dieſer Lage des Häutemarktes müſſen natürlich der
Handel, die lederverarbeitende Jnduſtrie, die Gerbereien
ünd die Fleiſchereien e Gewinne einheimfen. Da wir
eine Ueberſicht über die Zahl der Schlachtungen in Deutſch
land ſo läßt ſich aus den letzten Monaten eine
Ueberſicht gewinnen, wie hoch der Gewinn ſein muß, den
die genannten Jntereſſentengruppen erlangt haben. Jn der
nachfolgenden Zuſammenſtellung m dieſe Berechnung an-

a. e ſt Umrechnung des Mehrerlöſes im Geſamt-

ra ellt.us der heimiſchen Schlachtung fielen Felle an
Großviehhäute 200 000 Stück 56 250 000 Mk.
Kalbfelle 280 000 55 188 000
L. 10000 1810 000elle 100 000 2010 000Ziegenfelle 25 000 550 000

115 808 000 Mk.
Es alſo nicht weniger als 115,8 Millionen Mark

Konjunkturgewinne in dieſen zwei Monaten der Häute und
Lederinduſtrie zugefallen, ganz abgeſehen von den Gewinnen

die r einmal ſo viel ausmachen dürften
die aus dem Aufkauf im Ausland und der Verarbeitung der
Felle im Jnland erzielt wurden.

Steuergeſetze im Reichsrat.

Der Reichsrat erledigte in ſeiner öffentlichen
über das Verfahren in r U das bisüber das Verfahren in Verſorgungsſachen, das bis-
her auf dem Verordnungswege geregelt war und nunmehr
auf geſetzliche Grundlage geſtellt wird. Die weſentlichen
Beſtimmungen bleiben, doch iſt aus Sparſamkeitsgründen
die Mitgliederzahl der Verſorgungsgerichte vermindert
worden. Völlige Gebührenfreiheit wurde feſtgeſetzt.

Bei der dann folgenden Beratung der Steuervor-
lagen gab der Vertreter Preußens eine Erklärung ab,
der ſich die Vertreter Bayerns, Sachſens, Württembergs,
Badens und Thüringens anſchloſſen. Danach bilden die

können. Wir decken gegenwärtig noch mehr

bei einem h von 200 000 Mk. Die Steuerwird in acht Klaſſen erhoben und variiert zwiſchen 1
bis 50

vei der
Ausſchußbeſchlüſſen eine Verdo

nach den
lung annommen. cvo

e Steuer

Reichsrat mit dem
Entwurf eines KraftfahrzeDer Ausſchuß hat verg die e h
entwurfs erhöht. Beſteuerung der Fahrzeuge ohne
Motorantrieb wurde der Landesg ebung über
laſſen, unter der Bedingung, daß ſie den Ländern zur
Pflicht gemacht wird. Der Ertrag der Kraftfahrzeug
ſteuer wird auf 100 Millionen geſchätzt.

Noch einmal die Berliner Stadtwerordnetenwahlen.

Ueber die Stadtverordnetenwahlen in Berlin darf
das letzte Wort noch nicht geſprochen ſein. Der Ausfall
derſelben gibt zu denken. Nicht allein deshalb, weil es den
bürgerlichen Parteien bei den Landtagswahlen
am 20. Februar errungene noch um ein Weniges
zu vergr ern ſondern n der Verſchiebungen innerhalb der aſien Karten Dieſe be-
weiſen nämlich, daß die wählenden Maſſen der Arbeiter
ſchaft noch 7 nicht ſo weit ſind, eine zielbewußte, poſitive,
aufbauende litik zu treiben. Die Piug danach iſt
unzweifelhaft vorhanden. Wie unßticher ſie ſich aber aus
drückt, das zeigen die Vergleiche zwiſchen den einzelnen
Wahlen. Dieſe Vergleiche fallen verſchieden aus, je nach
dem ob man ſich darauf kt, nur die Ergebniſſe der
beiden Stadtverordnetenwahlen zu vergleichen, oder ob
man was entſchieden richtiger iſt auch die im Februar
dieſes Jahres ſtattgefundene Landtagswahl berück-
ſicht igt. Das ſollte namentlich unſere Partei tun. Denn
in ihre Hand iſt ein groß Teil des Geſchickes gegeben, ob die
Sehnſucht weiter Arbeitermaſſen nach poſitiver, zielbewußt
aufbauender Tätigkeit erfüllt wird. Sie muß in der letz-
ten Zeit wieder größere Kreiſe enttäuſcht haben, das kann
man aus dem Wahlreſultat entnehmen, das jetzt nach amt
licher Feſtſtellung vorliegt.

Die betreffenden Zahlen ſind:

3
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Kräften ein.
dieſer ſchnellen Aufwärtsbewegung zeigt ſich in einer über
eilten Bedarfsdeckung.

Preisſteigerungen, die in Ausſicht ſtehen.

endenz. Man nützt die Konjunktur aus mit allen ihren
orteilen, ſoweit der Auslandsmarkt in Frage kommt; aber
uch auf dem Jnlandsmarkt vermehrt ſich die Nachfrage,
nd die Aufträge kommen in überſtürzter Haſt.
nter dieſer Entwicklung iſt die Arbeitslkoſigkeit,

das iſt das r erheblich zurückgegangen.
Bei einigen Berufen ſtellt ſich bereits Mangel an geeigneten

Die Rückwirkung auf den Warenmarkt bei

Alles vor den weiteren
Die Jnduſtrie

ſucht möglichſt Beſtände an Rohmaterialherein-
zuholen und treibt damit die Anſorderungen weiter in
die Höhe. Der Zuſtand bietet gegenwärtig manche Vor-
teile, aber er läßt auch die bange Sorge aufkommen. wie bei
einem Rückgang der Konjunktur und nachdem dieſe Welle
des Auftriebs vorüber iſt, der Warenmarkt ſich geſtalten
wird und in welche ſchwere Kriſe der Abſatzſtockung müſſen

flüchtet

wir ſpäter reiben.
Unker dieſem gegerlge Treiben geht die Preis-

bewegung auf dem Jnlandsmarkt weiter ſprung-
haft in die Höhe. Die Koſten der Lebenshaltung ſtei-
gern ſich von Monat zu Monat und löſen neue Lohn und
Gehaltsforderungen aus. Jnduſtrie und Handel wehrt ſich
gegen jeden Eingriff in dieſe planloſen Preisbewegungen.
Man will in dem Wettrennen der hohen Profite keine
Hinderniſſe aufkommen laſſen. Typiſch hierfür iſt die Lage
des Eiſenmarktes, die ſich in kurzer Zeit vollſtändig
geöndert hat. Die noch vor einem Monat geltenden Höchſt
preiſe waren bei der ungünſtigen Marktlage unter das
Niveau der Feſtſetzung geſunken, ſchnellen nun aber über d
damals geſetzte Grenze weit hinaus. Es werden des! 4
Stimmen laut, die verlangen, daß wiederum Höchſt
preiſe für Eiſen und Stahl feſtgeſetzt werden,
und die Ausfuhr eine ſtärkere Droſſelung erfährt, damit der
Jnlandsmartk genügend beſchickt werden kann; es mehren
ſich bereits wieder die Klagen, daß die inländiſche Jnduſtrie
nicht genügend verſorgt wird, da die Hüttenwerke zu den
höheren Preiſen ins Ausland liefern. Aber die Schwer-
induſtrie will von einem Eingriff in die Preisbeſtimmung
nichts wiſſen und ſetzt ſich im Eiſenwirtſchaftsnerband ſehr
zur Wehr gegen die von der Arbeitnehmerſeite ge-
forderten Höchſtpreiſe. Es werden alle Regiſter
gezogen, um die verhaßte Zwangswirtſchaft in Mißkredit zu
bringen. Es ſteckt aber nichts anderes hinter dieſer ab
wehrenden Haltung der Schwerinduſtrie, als das Beſtreben
der Sicherung einer uneingeſchränkten Ausnutzung der Ge-
winnchancen. Jn keinem Jnduſtriezweig iſt es
leichter, die Preisfeſtſetzung unter Kontrolle zu
ringen als in der Schwerinduſtrie, da die Zahl der
Unternehmungen verhältnismäßig klein iſt und ihre Kon-
trolle in Abſatz und Preisbildung leichter durchführbar ſich
geſtaltet, als in irgendeinem anderen Jnduſtriezweige.
r Recht unerfreulich geſtalten ſich leider auch wieder die
Preiſe auf dem Häutemarkt. Jnnerhalb zweier Mo
nate ſind die Preiſe ſo ſprunghaft in die Höhe gegangen wie
nie zuvor. Jn der nachfolgenden Ueberſicht ſind die Preis
bewegungen bei den Hamburger Auktionen von Auguſt bis
Ende September nüber geſtellt und berechnet, welcher
Nehrerlös Ende September gegenüber dem Auguſt im
Durchſchnitt für jedes Fell erzielt wurde.

Hamburger Auktion.
Es wurden gezahl für Ungakt Sentg r

e 3. Augu 28. Septbr. pro Haud W ginnd 12,10 Mk. 18,35 Mk. 2381,25 Mk.
Ah un 15,70 37,60Koßhäute pro Stug 319, vöä 8 igr

Schaffelle pro Pfund 5,20 8,55 26,10Siesenfelle er Sie g.
e n

3 a
9

die Entwertung der Mark zurückzuführen ſei.

Regierungsrorlage 40 Pf. auf 1000 Mk. wurde auf
20 Pf. herabgeſetzt, die Beſteuerung der Transportverſiche-
rung von 4 Proz. auf 3 Proz. Die Beſteuerung der Renu-
tenverſicher ung wurde zugunſten der kleinen
Rentner bis zu einer Verſicherungsſumme von 5000 Mk.
ermäßigt. Jahresrenten bis 500 Mark bleiben völlig
ſteuerfrei.

Die Umſatzſteuer ſoll nach der Regierungsvorlage von
116 auf 3 Proz. erhöht worden. Ein Antrag Bayerns auf

Herabſetzung der Steuer auf 2 Proz.
wurde mit 38 gegen 26 Stimmen angenommen.

Ebenſo wurde mit 33 gegen 31 Stimmen ein von
Sachſen mit Rückſicht auf die kleinen Gaſtwirte geſtellter
Antrag angenommen, wonach eine Rückvergütung der
Luxusſteuer mit 10 Proz. für Orcheſtrions und ähnliche
mechaniſche Muſikinſtrumente ſtattfinden ſoll.

Die Verabreichung von Speiſen und Getränken
in Speiſe- und Schankwirtſchaften ſoll nach
der Regierungsvorlage erhöhter Umſatzſteuer unterliegen,
und zwar wurden zu dieſem Zwecke die Wirtſchaften in
drei Klaſſen eingeteilt: ſchlichte Betriebe, beſſere Be
triebe und reine Luxusbetriebe. Jn den Ausſchüſſen wurde
ſtatt deſſen eine Zweiteilung vorgeſchlagen, die Mehrheitaber hat an der Regierungsvorlage ſeſtgehalten, das Ple-

num ſchloß ſich dem an.

Das h (Neu-e der Börſenſteuer) hat in den Ausſchüſſen eine
nen eihe von Umänderungen erfahren, die das Plenum
annahm.

Die untere Grenze der Vermögensſteuer beträgt
nach der Regierungsſteuer 50 000 Mk., die Ausſchüſſe er
höhren ſie auf 109 000 Mk. Dieſe 100 000 Mk. G ein für
allemal ſteuerfrei bleiben. Die Zuſchläge zur Ablöſung des
Reichsnotopfers wurden von den Ausſchüſſen in der Weiſe
geſtaffelt, daß für die erſten 100 000 Mk. 100 Proz., für die
nächſten 150 000 Mk. 150 Proz. für die nächſten 150 000 Mt.
200 Proz. und weiterhin 300 Proz. erhoben werden. Ein
Antrag Preußen den Höchſtſatz

ron 309 Proz. auf 200 Proz. zu ermähigen,
wurde vom Plenum mit 30 ges 28 Stimmen ange-
nommen ſonſt blieb es bei den Ausſchußbeſchlüſſen. Für
kleinere Vermögen wurde ein Kinderprivileg nach
den Beſchlüſſen der Ausſchüſſe eingeführt, ebenſo Steuer-
befreiungen für Leute über 60 Jahre. Vermögensvermin-
derungen ſind nach der Regierungsvorlage nur zu berück-
ichtigen, wenn ſie mehr als den vierten Teil ausmachen.

r Reichsrat ſetzte ſtatt deſſen den fünften Teil. Zum
Reichsnotopfer beſchloß der Reichsrat, daß von größeren
Vermögen nicht zunächſt ein Drittel, ſondern 40 Proz. ent
richtet werden ſollen.

Beim Vermögenszuwachsſteuer- Geſetz ent-
brannte wieder der Kampf darum, ob

bei land wirtſchaftlichen Grundſtücken
der Ertragswert oder, wie es die Regierungsvorlage
will, der gemeine Wert zugrunde gelegt werden ſoll.
Ein bayeriſche r Anrrag, den Ertzagswert zugrunde zu
legen, wurde mit 30 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Ange
nommen wurde ein Ausſchußantrag, wonach ſteuerpflichtig
ein Zuwachs von über 50 000 Mk. ſein ſoll, die Regierungs-
vorie hatte die See auf nur 25 000 Mk. feſtgeſetzt.

in Geſetzentwurf über Beſtene rung des Ver-
mögenszuwachſes aus der Nachkriegszeit
wurde vom Reichsrat dahin abgeändert, daß bei Grund-
ſtücken der bis zum 30. Juni 1920 eingetretene Werktzuwachs
micht beſteuert werden ſoll, da die Wertreränderung auf

m übrigen
ſind Stichtage für die Beſteuerung: 30. Juli 1919, 31. De-
zember 1919 und 30. Juni 1920. Die Steuerpflicht beginnt

rſes bewahrt werden und zugleich auch die innere Rück- dem Reichsrat vorgelegten Steuervorlagen eine un Am Am AmWirkung 31 unſere Voltowiriſe t ver ichen wird. Die trennbare Geſamtheit, die uur im ganzen beur- 20. Juni 20. Febr. 16. Oktober
Regierung wird mit o r ſicht das Angebot der teilt und verabſchiedet werden kann. 1920 1921 1321M uſtrie prüfen müſſen, denn die Ausführung darf nicht Zu dem Eniwurf des Rennwettengeſetzes hatte Sozialdemokraten 283 5866 431630 352 290
wa dahin gerichtet werden, daß im Endergebnis die Jn Preußen einen Entwurf vorgelegt, wonach Unabhängige 633 657 336 013 328 885
M ſtrie bei der Rückzahlung des Darlehens noch ein ganz an Stelle konzeſſionierter Buchmacher eine Rennwettzentrale Kommuniſten 196 957 162 384
dliches, wenn nicht gutes Geſchäft abſchließt. errichtet werden ſoll mit Annahmeſtellen über das ganze Demokraten 116 657 149 461 126 505
Es muß vielmehr ein deutlich ſichtbares Opfer des Be Reich. Der Betrieb ſoll durch die Rennpereine erfolgen. Zentrum 61 388 23200 „53 950

i tzes vorhanden ſein, nicht aber, daß ſchließlich die Ab Dieſer Antrag wurde vom Reichsrat mit 54 gegen 29 Stim Deutſche Volkspartei 275 661 305 774 263 042
dagung der Laſt vollſtändig der großen Maſſe aufgebürdet men angenommen. Deutſchnationale 188 207* 345 015 304 057
ird. Beim Verſicherungsſteuergeſetz wurde ein Wirtſchaftspartei 68 635 100 106 86 805So troſtlos unſere Finanzwirtſchaft ausſieht, die Jn Steuerſatz von 15 Pf. auf 1000 Mk. für bewegliche und von Deutſchſoziale T D 12 900
iſtrie gedeiht auf dieſem ſchwankenden unſicheren Boden 30 Pf. auf 1000 Mk. für unbewegliche Gegenſtände feſtge Ordnungsblock 9076
hr gut und zeigt eine ſtark aufwärtstreibendel legt. Die Beſteuerung der Hagelverſicherung nach der Freie reinigung S S 9 463

Wenn wir unſere Stimmenzahlen vom 16. Oktober d. J.
mit denen vom 20. Juni 1920 vergleichen, ſo bleibt uns ge
wiß ein ſchöner Gewinn von über 68 000. Sowie wir aber
auf den 20. Februar 1921 zurückgreifen, dann müſſen wir
einen Verluſt von nahezu 80 000 Stimmen konſtatieren.
Nun haben gewiß alle Parteien im Vergleich mit den
Landtagswahlen Stimmen verloren, aber keine in
ſo gewaltigem Maße wie die unſere. Vor dieſer Tat-
ſache dürfen wir nicht die Augen verſchließen, ſondern ſie
ſallten uns anſpornen, nach den Urſachen zu forſchen.“

Zur Zeit der Landragswahl war unſere Partei nicht
in der Reichsregierung vertreten, wohl aber im
preußiſchen Kabinett. Jn dieſem Kabinett und in der
preußiſchen Landesverſammulng hatten es die Vertreter
unſerer Partei verſtanden, mit ziemlicher Energie unſere
Forderungen zu vertreten. Sie konnten nach außen hin
mit Erfolgen aufwarten und noch mehr verheißen, wenn ſie
in ihre alten Stellungen zurückkehren konnten. Die bürger-
liche Reichsregierung fiel dagegen ziemlich ab. Der
Wille der Wähler drückte ſich damals eben dahin aus, daß

ſie r der fleißigen Arbeit un-ſerer Partei verlangte. Doch die Umſtände brach-
ten es mit ſich, daß wir aus der Preußenregierung aus
ſchieden und in die Reichsregierung eintraten. Jn dieſer
aber hat unſere Partei im Vergleich zu dem vorhergehen-
den Kabinett in Preußen ziemlich verſagt. Kein Wunder,
daß ſich die Wähler jetzt nicht beſonders für ſie begeiſtern
konnten. Gewiß liegen noch viele andere Gründe mit vor.
Genügend ſogar, die nur lokaler Natur ſind und auf die
wir ſchon am vorigen Montag, gleich nach dem Tage der
Wahl, hinwieſen. Die Hauptſache iſt aber, 35 wir überall
uns Mühe geben müſſen, die faſt grenzenloſe Hoffnung auf
eine poſttive und energiſche Aufbaupolitik der Zukunft, die
ſich in den Maſſen regt, nicht zu enttäuſchen. ir können
dem Gen. Heinrich Ströbel nur vollkommen zuſtim
men, der in der Chemnitzer „Volksſtimme“ vorige Woche

auch bei der Beſprechung der Berliner Wahlen ſchrieb:
„Für Parteien und politiſche Bewegungen gibt es nur

zwei Mittel, groß zu werden: die tritt
Kritit oder der Mut und die Kraft zu wirklicher Aufbauarbeit. Entweder muß deshalb der
deutſche Sozialismus zur ſchroffſten Oppoſition übergehen.
zu der übrigens viel mehr Verſtand und Tatkraft gehört,
als man bisher ahnte, oder er muß im ſozialiſtiſchen Geiſte
ſchöpferiſche Aufbauarbeit leiſten, von der bisher ſo gut wie
nichts zu verſpüren war. it der bisherigen Po-
litik des Dräufloswurſtelns kommt er im
mer mehr unter die Räder!“

Der Kampf im Buchdruckgewerbe beigelegt.

Am Sonnabend ſind die bürgerlichen Berliner Abendblätter
wieder erſchienen. Das wurde ermöglicht durch folgenden über-
raſchenden Beſchluß der Velegſchaft der Firma Moſſe:„Die Verſammlung e nach Kenntnisnahme des Be-

Dir r t r u F-gebenen Verſprechungen die Arbei oJjunehmen. Sie vetrachtet es als ihr gutes Recht, bei Nicht
erfüllung der Verſprechungen den Kampf unverzüglich
wieder aufzunehmen.

Der Annahme dieſer Entſchl waren natürlich Verhand
lungen vorausgegangen, auf Grund deren die Buchdrucker hoffen,
daß die Prinzipale für ganz Berlin ab 1. Okteber die Differenzaus dem Abkommen Maſſin -Heenemann nachzahlen werden. Die

am 16. November fälligen 25 Mark würden in der nächſten Woche
gezahlt werden. Zur Bezahlung der e die Firma
bisher keine Verpfichtung übernommen, doch ſoll dafür geſorgt
werden, daß niemaßd eine materiello Einbuße erleidet.

G ÄÖ ,ckhkhkèkckwaneeaaeeeVerantwortlich füy den redaktionellen Teil Karl Garbe, für
den Anzeigenteil Wilhelm Hexsig, beide in Halle
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Lustspiel von Blumen-
thal u. Kadelburg

Mittwoch:
Die Abreise

hierauf:
Frau Potiphar
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II
Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feinerHerren-
und Damen Gorderobe.
od. Formen, gute Arbeit.
Garantiert guter Sitz.

6 alh al
Lichtspiel Theater

Nur drei Tage!!
Vom 25. bis 27. Oktober 1921:

Ich bin Dul!
Ein seltsam tregisches Geschehnis in fünt Akten mit

tlans Mierendorff
in einer Doppelrolle und Maria Zelenka als dessen Frau.

Erlebnisse eines Weltreisenden in tausendſarbig.
Menschengewimmel des zauberumsvonn. Orients

Vorführung: 400 6.230 9.00 Uhr.

vm Henny Porten
u Geier- Wally.

Beginn 4 e 7 Vnr.

Abert Bawermann

in dem Drama in 5 Akten Pianos
wie neu aufgearbeitet,

in großer Auswahl
vorrätig bei

B. Döll,
Gr. Ulrichstr. 33/34.

Ausserdem:

Dorrits Eheglück!
Lustspiel in drei Akten mit Dorrit Welxle r.

Vorkührung: 5.30 8.00 Uhr.

Achtung! Weissenfels. Achtung!

Genossenschaftler!
Zu der am Montag, den 24. Oktober, abds. 8 Uhr

im Stadttheater (Vokshaus) statttindenden

Generalversammlung

m h

Deutſcher Metallarheiter Serhand

Berwal tung Merſeburg a. S. Seffnerſtraße Tel. 244.
Freitag, den 7 Dkiober n enr 8 Uhr

T

örfetashen

in der „rnnks in prima Loder des KRonsumvereins f. Weissenfels- Naumburgmitgüederverſamminng. hugo Krasewann u. Umgeg,. müssen alle Genossinnen und Genosssen

Cagesordnung: 1. Vortrag über Beru skrankheit, Referent reiten Br. zahlen wen Don '3 de vederworew erscheinen. Es stehen wichtige Fragen zur Abstimmung:
Bezirkskonferenz. 3. icht vom 3. Quartaler Geschöäftsführer- und Aufslchtsratswahlen.

meerſtr.

4

Die Miglieder werden erſucht, vollzählig in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt am Saal-
eingang vorzulegen Die Ortsverwaltung.
Dienstag, den 25. Oktober 10921 abends 7 Uhr

in der „Funkenburg“Gertrauensmönner und Betriebsräteſttzung
der Metall nduſtrie.

Tages ordnung: l. Die gewerk'chaſtliche Lage und
Lohnbewegungen. 2. Stellungnahme zur Miigliederver
ſammlung 3 Verſchiedenes.

Kollegen in Anbeiracht der äußerſt wichtigen Tages
ordnung erwarten wir von den Vertrauensleuten und Be E
triebsräten aller Berriebe vollzähligen Beſuch.

Mit kolleg. Gruß Die Ortoverwaltung.

Einkäufer
Herren und Damenstoffe

Besuchen Sie uns, überzeugen Sie
sich von unserer Preiswürdigkeit.

Mitteldeutsche
Textil- Gesellschaft m. b. i.

Grosse Ulrichstrasse 12. Bei Einkäufen

Nur noch dis Donnerstag
f Der mit grossem Beifall aufgenommene

IV. und letzte Teil
des ge waltigen Abenteurertims

ber. deine
ferner der Sittenfüm

Drei Nächtemit Reinhold Schünzel, Otto Gebähr,
Das ges mte Prorramm umfasst

11 Akte.
Beginn 4.00 6.15

Die Arbeitsſchule. J
Von P. P. Blonsky.

Preis I. Teil, geſchmackvoll broſchiert. Mk. 10.00
ebunden Mk. 15. Während der erſte Teil eine Darſtellung über Erziehungs- und Lehrmethoden in den Altern

von 4 12 Jahren gibt. zeigt uns der zweite Teil den
Unterricht der 12 18jämigen. Mit dem durch dieſe 2 Teile
vorliegenden Werke iſt nun die Literatur über di Frage der

Ar eits und Pro uktionsſchule
um eine wertvolle Arbeit bereichert worden.

Suchhanölung „volksſtimme“,
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtellungen können ſchon jetzt gemacht werden.

Aenin der

VOLKSSTIMME
bringen dem Ge-
schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

des
Umsates.

Stellen finden.
PerfekterSchweiher
ſofort geſucht.

Sachsse Co., Bugenhagenſtr. 12.

Moerseburg.
Ein Erpedlent und ein Austräger

ſofort geſucht,
Meldungen im Partei-Büro Lauchſtedterſtraße 30.

KCwweſleuehlten

genossen und Leser sich Koſt u. Wohnung im
bitten wir unsere Partei-6
auf die Inserate in der geſucht. Auguſt Eig ö
Volksstimme zu beziehen Roßleben a. U.

o
h

r Weſt Ober Tageeprels.Für Autkäufer giosse ſercſenst

I. Sternliehbeé, Marikast G.

dienen.

Lch 2zahle:
Kilo 1.00 Mk. Ziegenfelle Sillek v.

Papierabfäl les 0.60 Kaninchenfelle V.
Bücher und Zeitungen 1.20 Hasenfelle

Sehmiedeeisen 0.80

Güleise n. 20

Lumpen

Vereins-Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.

er für die dem Algem. deutſch Gewerkſchafts
zunde angeſch offenen Gewerkſchaften ſowie der
anf dem Boden der Abeuerbewegung ſtehenden

geſeligen Vereine.
brossem paul Theuring

Arbeiterjugend.

nenes Jngendheim am Schupiag Reſt bend

Der geehrten Einwohnerschaft von Halle und Umgebung Zur gefl.
Kenninisnahme, daß ich das bisher Domplatz 9 beſindliche Geschäft
der firmo W. Theuring bereits am 2. August übernommen hoebe
und werde ich meiner werten Kundschaft weiterhin mit besten Preisen

Htllok 4.00

Kupfer, Blei u. Messing
zu höcohsten Tagesproiseon.

Stellen ſuchen
Frrre Maler wünſcht zur
Ausbildung in ein Spezial
geſchäft für

Schriften
malerei

rei g 277 27e. Offerten umt. an Ragou
Kaufgeſuche

Rasenlelſe
Gebr. da giowitr,

Fellhandlung. Fiſcherplan 2

Vermiſchtes

50 T 150 Mk.

-5.00 yy

c

wer ſehr
wenn man abendsSchaum v. Zucker“s Pice

ſriftstrasso 24

Iolston 4363
Tauſendei gr u SDrogeri



Hulle, Monrxag, 24. Oktober 1921.

Partel- Angelegenheiten

svorſtand. Am Montag abend 6 Uhr auf demirksſekretariat, Harz 4244, mmer 38, Sitzung. ua nete
cheinen notwendig.
Große Funktionärſitzung der S. P. D. am Mittwoch abend 8

Ahr bei Wilsdorf, Kariſtr. 14. Wichtige Tagesordnung.
ArbeiterJugend. Heute abend 7 Uhr im Mozartheim, Wei

venplan, Leſeprobe des „Aufbruch“. Die einzelnen Rollen ſind

mitzubringen. Der Vorſtand.
Halle und ögullreisorte.

Halle, 24. Oktober 1921.

Erſte Vezirksräte- Konferenz des Regierungsbezirks
Merſeburg.

Was in anderen Bezirken ſchon längſt möglich geweſen, iſt
eſtrigen Sonntag für den Regierungsbezirk erſeburg durch
rt worden. Ein und mehr haben ſich die hieſigen Be

triebsräte von radikalen reiern am Gängelband führen laſſen.
Kompetenzſtreitigkeiten. W. R. O. oder Freigewerkſchaft-
liche Betriebsrätezentrale. Run endlich ſoll zur poſitiven Arbeit
übergegangen werden, und nun kann man die Wahrnehmung

J daß es r den radikalen Herren, die früher ohne
W. R. O. nicht leben und ſterben konnten, nicht ſchnell genug mit
der den Arbeit gehen kann. Am liebſten möchten ſie Hals
über Kopf von einem Referat ins andere kommen und nebenher
doch noch Phraſen von der Verelendung des Proletariats dreſchen.

Der Vezirkskartellvorſitzende Kollege Gröbel (D. M. V.) er
öffnete mit einer kurzen markigen Begründung die Konferenz und
hieß die von nah und fern gekommenen Räte, im ganzen 336 Dele-
Prt herzlich willkommen, Am poſitiven Wollen und Schaffen.er Haüiſche ten e Kollege Heſſe (Bergarb.V.) be
recht Kollegen im Namen der Halliſchen organiſierten Ar

iterſchaft.
Die Tagesordnung umfaßte folgende Punkte:
1. Die Steuerfrage Referent Profeſſor Waentig-Halle).
2. Die Rovelle zum Betriebsrätegeſetz Referent Clemens

Nörpel-Berlin).
3. Die Reform der inneren Verwaltung Referent Bürger-

meiſter Kleeis-Aſchersleben).
Die wohl etwas reichliche Tagesordnung füllte die Zeit von

9 bis 3,15 Uhr, wo die Konferenz vom Kollegen Gröbel geſchloſſen
wurde, vollſtändig aus.

Klar und eindeutig hatte Gen. Waentig die Steuerfrage
herausgeſchält, ſo daß ſogar die Kommuniſten, die zu dieſem
Punkte einen Korreferenten beantragten, welches aber die über
große Mehrheit der Delegierten ablehnte, nichts zu den wahrhaftvon ſogialiſtiſchem Geiſt und Wiſſen getragenen Ausführungen

ſagen konnten.
Kollege Nörpel von der Betriebsrätezentrale Berlin, der

eigentliche Verfaſſer der Novelle zum Betriebsrätegeſetz, legte die
Schäden und Wunden des B. R. G. offen. Seine Ausführungen,
die in der Diskuſſion ziemlich ſcharf angegriffen wurden, zeugtenaber von einer Wahrbeitsliebe und Ehrlichkeit dem Proletariat

gegenüber und waren frei von allen Phraſen und Redensarten.
Durch die vorgerückte Zeit mußte leider Gen. Kleeis ſein

Reſerat, welches von den Zuhörern intereſſierend aufgenommen
wurde, ziemlich kurz und beengend faſſen. Aber auch Per kann
geſagt werden, daß gerade die Ausführungen über unſere Ver
waltun-, die leider der zehnte Mann noch nicht kennt, zur Schu-
lung und Bildung der Räte beſonders beitragen.

Zeigten die Ausführungen Waentigs die grundſätzliche Stel
lung der freigewerkſchaftlichen Betriebsräte zum Staate und zur
Wirtſchaft. ſo lehrten uns die Ausführungen Nörpels und beſon-
ders die Kleeis' wieviel noch zu tun iſt, um den Sieg über den
Kapitalismus für den Sozialismus zu erreichen.
wpät nen ausführlichen Bericht über die Tagung bringen wir
päter.

Von der berittenen Schutzvolizer.

Infolge der Vorgänge am Dienstag abend, die ſich anläßlich
des Hakenkreuzlerumzuges ergaben, ſprach am Sonnabend eine
Deputation der berittenen Schutzvolizei auf der Redaktion der
Volksſtimme vor. Die berittene Schutzrolizei legt Wert darauf,
zu erklären, daß der überwiegende Teil der in ihren Reihen ſich
befindenden Beamten das Treiben der Monarchiſten ablehnt und
damit das rückſichtsloſe Vorgehen eines Teiles der den Umzug
ſchützenden Beamten gegen die Gegendemonſtration mißbilligt.
Die Schutzvolizei in ihrer überwiegenden Meh' heit ſchützt ungern
und nur den gegebenen Befehlen folgend, die ſchwarzweißroten
Demonſtrationen.

Wir geben dieſer Erklärung gern Raum.

Schöffengericht.

Der Kaufmann Dr. Hans Z. und der Kaufmann
Th. waren der verſuchten Beſtechung und Belei-
digung angeklagt. Der Kaufmann Th. vertrieb ein Reini-
gungsmittel Saliczin, für das der erſte Angeklagte pro-
pagandiſtiſch tätig war. Er bewarb ſich denn auch bei der
hieſigen Eiſenbahndirektion um einen Auftrag, traf zunächſt
hierbei nur den Eiſenbahnpraktikanten Sch., der denn
auch in Ausſicht ſtellte, daß eine Beſtellung unternommen werde,
da ſich das Reinigungsmittel bei anderen Eiſenbahndirektionen
bewährt habe. Z. verſprach hierauf dem Beamten die Pro
viſion, die ſonſt dem Platzvertreter zugewieſen wurde, was
aber Sch. ſofort energiſch von ſich wies. Trotzdem erkundigte
ſich wiederholt nach der Privatadreſſe dieſes Praktikanten
und Th. ließ an ihn eine T von 200 Mark über-
weiſen. Das Gericht erblickt in dieſem aufdringlichen Vorgehen
unlaute ren Wettbewerb und verurteilt Z. zu 200 M.
Geldſtrafe, Th. zu 300 M. Geldſtrafe.

Die 28jährige Witwe P. aus Halle hat in einer Stel
lung in Stuttgart wertvolle Silberſachen entwendet
und in einer anderen Stellung in Pommern wollene Decken
geſtohlen. Sie iſt außerdem der Hehlerei angeklagt; es
läßt ſich in dieſer Hinſicht aber nichts beweiſen. Die Angeklagte
iſt noch unbeſtraft; ihre Tat iſt in der Hauptſache auf den
unheilvollen Einfluß einer verkommenen Freundin zurſichzu
führen. Das Gericht billigt deshalb in weitgehendem Maße
mildernde Umſtände zu und verurteilt die P. zu 10 Tagen Ge
m Wahrſcheinlich wird Strafausſetzung eintreten.

Der Kraftwagenführer Paul Sch. aus Paſſendorf
hatte im vorigen 2bre einige Laſten auf den Jahrmarkt zu
e Als er ſie dort abgeladen hatte, mußte er zur Weiter
fahrt zunächſt den Wagen nach rückwärts lenken. Er tat
dies, ohne ſich zu vergewiſſern, daß hinter ſeinem Rüden die
Bahn frei war und fuhr darauf los, obwohl ſich hinter dem
Wagen ein Haufen neugieriger Kinder drängte.
Eines der Kleinen wurde überfahren und war
auf der Stelle tot. Die Zeugen hekunden alleſamt, daß

1. Beilage zur Volksſtimme.
der Angeklagte nicht einmal ein Zeichen mit der Auto-
hupe gegeben habe. Das Gericht verurteilt ihn wegen fahr-
läſſiger Tötung zu 2 Monaten Geſängnis.

Die Mode und die deutſche Frauenkleidung.

Vortrag von Frau Dethlefſen im Verein für deutſche Frauen
kleidung und Frauenkultur, Ortsgruppe Halle.

Nach dem uns zugegangenen Bericht muß ſich dieſer Vortrag
zu einer beachtenswerten Anklage der kapitaliſtiſchen Unkultur in
der Kleidungsfrage geſtaltet haben. Es heißt im Bericht Die
Rednerin zeigte in großen Umriſſen die künſtleriſche Höhe des
Frauenkleides in jenen großen Stilepochen, wo vollkommene Ein
heitlichkeit zwiſchen Volksempfinden und Ausdrucksmöglichkeit
beſtand. Zum anderen die Höhepunkte örtlicher Volkskulturen, wo
ſich Form und Schmuck der Kleidung aus den gegebenen Landes-
erzeugniſſen und Handelsmöglichkeiten entwickelte. Die neue Zeit
hat an Stelle der früheren Werte den Wunſch nach ſtetem Neuen
und Bizarren geſetzt. So trat ein Zerrbild der Modeüberreizung
ein. eine Hetzepoche, die zur Verſchwendung ungeheuren Materials
und zur Nachäfferei führte. Alle bisher gemachten Verſuche gegen
den Zwang der Modeforderungen, die Reformkünſtler und Eigen-
kleid, ſowie Wiederbelebung der Volkstracht genügen nicht.

Jrnnerliche Wege müſſen zu einer modernen Frauenkultur
führen. Jn ernſter Arbeit an ſich ſelbſt gewinnt der Körper eigne
Geſtalt und eigene Schönheit. Und durch das Zuſammenarbeiten
von Körper und Kleid wird der Rhytmus der Schönheit und ein
eigner Stil in der Frauenkleidung hervorgehen.“

Der Segelflug der Vögel und die Möglichkeit ſeiner Nach
ahmung. Dieſer dritte Vortrag des Reichsbundes Deutſcher Tech-
nik war ebenfalls ſtark beſucht. Als Vortragender war bekannt-
lich der Bruder des vor 25 ehren beim Fliegen verunglückten
Otto Lilienthal gewonnen. Er zeigte ſich geſtern als ein ſtreit-
barer Herr, der mit Wärme und Eifer ſeine und ſeines Bruders
Beobachtungen und Verſuche vertrat. Er iſt mit den Leiſtungen
der heutigen Flugtechnik ſcheinbar nicht beſonders zufrieden, undwenn man ſich auf Vergleiche zwiſchen den Flugleiſtungen der

ſegelnden Vögel und denen der heute üblichen Flugzeuge einläßt,
ſo hat er ſo unrecht nicht. Jn ſeinem ſich länger als angekündigt
ausdehnenden Vortrag ſchilderte der Redner an Hand i
Verſuche in feſſelnder Weiſe welche verſchiedenartigen Wirkungen
der Wind bei dem Segeln der Vögel auf ihre Flügel ausübt.
Hoffentlich kommt er und der Reichsbund der Deutſchen Technik
dadurch bei der „Allg. Ztg.“ nicht in den Geruch der Klatſchſucht,
wie es der Arbeiterſchaft ſchon ergangen iſt, die nach Behaup-
tungen der genannten Zeitung auf Grund dieſer Eigenſchaft alle
Geheimniſſe der Entente mitteilt. Denn durch ſolche Veranſtal-
tungen zeigen die Techniker die lobenswerte Eigenſchaft, ihre
Kenntniſſe nicht für ſich behalten zu wollen.

Der Verband der heimattreuen Oberſchleſier zu Halle nahm
am Montag, den 17. Oktober, anläßlich ſeiner Fahnenweihe
folgende Reſolution gegen die Zerreißung Oberſchleſiens an:
„Die heute im „Hofjäger“ verſammelten heimattreuen Ober-
ſchleſier und Freunde des Landes, die den Saal bis zum letz
ten Platz füllen, hören und leſen mit Entſetzen, was von den
Beſchlüsſen des Völkerbundrates über die Entſcheidung hin-
ſichtlich Oberſchleſiens bekannt geworden iſt. Wir, die wir
wiſſen, was Oberſchleſien war und iſt, ſind erſchüttert von
der Kunde der ſchier unmöglichen Zerreißung unſerer geliebten
Heimat und verlangen eine Entſcheidung nach den Beſtim
mungen des Verſailler Friedensvertrages, nach denen die
Volksabſtimmung und die wirtſchaftlichen Bedingungen des
Landes maßgebend ſind. Wir verzichten niemals auf unſere
Heimat und erkennen nie einen Verzichtsausſpruch an!“

Die Deutſche Geſellſchaft für Politik an der Univerſität Halle
lodet ein zu einer Reihe von fünf Vorträgen über Staatsverfaſſung
und Staatsleben in Deutſchland, Frankreich, Schwei z.
England und Amerika. Es werden ſprechen:

am 8. Nov. abends 8 pünktlich im Auditorium maximum der
Univerſität über Deutſchland Geheimrat Dr. Schulze,
Dresden,

am 14. Nov. abends 8 pünktlich im Hörſal 9 (Hauptgebäude)
33 Frankreich Geh. Hofrat Dr. Richard Schmidt,
eipaig,

am 22. Nov., abends 81 pünktlich im Aud. max. der Univer-
ſität über die Schweiz Prof. Dr. jur. et phil. Hans Reichel.
Hamburg.

am 29. Nov. abends 8 pünktlich im Aud. max. der Univer-
ſität über England Prof. Dr. Hatſchek. Göttingen,

am 6. Dez., abends pünktlich 8*8 im Aud. mar. der Univerſität
über die Vereinigten Staaten von Nordamerika
Geheimrat von Le winski, Berlin.

Eintrittskarten ſind zu haben zum Preiſe von 20 Mark für die
ganze Vortragsreihe und 5 Mark für den Einzelvortrag 1. in der
Lippertſchen Buchhandlung, Steinſtraße. 2. in der Neubertſchen
Buchhandlung, Poſtſtraße. 3. bei Hothan. Große Ulrichſtraße 38.
4. in der Buchhandlung „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtraße 5. Halle-
ſche Zeitung. Leipzigerſtraße Studierende bekommen Karten zum
halben Preiſe: 1. im Melanchthonianum bei Kluge. 2. im Uni-
verſitätshauptgebäude bei Lippka. Mitglieder erhalten Freikarten
am Eröffnungsabend Montag. den 31. Okt. 1921 im Koburger
Hofbräu“ s ſ. T.

Jngend-Volk?bühne. (Unterhaltungsabende der gewerb-
lichen Berufsſchule). Die gewerbliche Berufsſchule hat eine
Jugend-Volksbühne ins Leben gerufen, durch welche den jun-
gen Leuten und ihren Angehörigen Unterhaltung edler Art
zu möglichſt niedrigen Preiſen geſchaffen werden ſoll. Die Ein-
richtung iſt aus den großen Unterhaltungsabenden
obiger Schule erwachſen, von denen im vorigen Jahre ſchon
der 50. gegeben werden konnte. Jn dieſem Winter ſind 6
Abende gevlant: Kabale und Liebe (Stadttheater), Symphonie-
konzert, Der Roſe Pilgerfahrt, Goethe, Das Volkslied, Der
Freiſchütz (Stadttheater). Es kann auf alle Abende abonniert
(22 Mk.) oder es können einezlne Abende (meiſtens 3.50) ge
wählt werden. Nähres und Beſtellungen im Burean der ge
werblichen Berufsſchule, Große Märkerſtraße 10.

Ein Lichtbildervortrag, veranſtaltet von den vereinigten Eltern
beiräten der Talamtſchule Knaben und Mädchen). findet am
Dienstag den 25. Oktober. adends 7 Uhr in der Aula der Kloſter
ſchule ſtatt. Mittelſchullehrer Haupt ſpricht über: Wie Gebirge
entſtehen und vergehen.“ Die Darbietungen werden illuſtriert durch
60 Lichtbilder. Zutritt haben alle Erwachſenen und die Schüler
der 1. bis 3. Klaſſen.

Stadttheater. Morgen, Dienstag, abends Anfang 8 Uhr
gelangt das Luſtſpiel „Jm weißen Röſſ'l“ zur Aufführung.

Mittwoch 74 Uhr „Die Abreiſe“, hierauf „Frau Potiphar“, Don-
nerstag „Meine Frau das Fräulein“, Freitag „Zwangsein-
quartierung“, Sonnabend „Das Rheingold“, Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung „Rosmersholm“, Sonntag abend „Das Drei-
mäderlhaus“.

reie Volksbühne. 1. Aufführungsreihe: Thalia-Theater,
„Nathan der Weiſe“, Spieltage: K: Montag, den 24., L Mitt-
woch, den 26., M: Montag, den 31. Oktober.

Berichtgung. Jn der Kritik des Synmwhoniekonzertes der
Freien Volksbühne ſind einige Setzfehler unterlaufen. So muß
es in der 3. Zeile des 2. Abſatzes Erhaſchtes ſtatt Erforſchtes,
in der 5. Zeile des 3. Abſatzes tückiſch ſtatt indiſch, in der
7. Zeile desſelben Abſatzes beſtändig heißen. 4
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Halleſche Lichtſpielſchau.

Die Flucht ins Jeuſeits. (Walhalla-Lichtſpiele).
Die Münchener Union-Film-Co. ſcheint ſich mit ihrer

ganzen Kraft au den phantaſtiſchen Film zu verlegen
Jhre Komödie „Die Flucht ins Jenſeits“ iſt ein
großſtilige Perſiflage des ſatten Drohnentums, das in ſei
nem Nichtstun erſtickt. Ein Milliardär tritt uns entgegen,
der vor lauter Langeweile nichts anderes zu tun weiß, als
ſich erſchießen zu wollen. Aber ruhig mein Herz, es kommt
nicht dazu. Der Mann wird im letzten Moment verhindert
und durch kräftige und kräftigſte Mittel zur Lebens und
Arbeitsfreudigkeit zurückgebracht. Der Kampf hat ihn von
allen lebensmüden Gedanken erlöſt. Wahrſcheinlich um ihm
für immer jede Selbſtmordabſicht zu nehmen, haben ihm
ſeine Freunde ſchließlich noch eine kleine, tückiſche Eheſchlinge
gelegt und fo wird in jeder Hinſicht für den Kampf
geſorgt ſein.

Das Spiel hat Gedanken und Witz. Wenn aber das Winſeln
etlicher Bedienten und die blöde Exaktheit „hoher“ Kreiſe
gegeißelt wird, ſo dürfte es dennoch übertrieben ſein, wenn
der Diener zu einem Gaſt ſagt: „Mein Herr erſchießt ſich
eben. Kommen Sie bitte ſpäter wieder.“ Charles Wil l
Kaiſer iſt ſolch ein hübſcher Milliardär, daß etliche
Filmſchwärmerinnen ordentlich aufatmeten, als er ſich in
2. Akt nicht ſchon erſchoß. Ernſt Rückert und Grete
Rheinwald bieten beachtliche Leiſtungen. Das an
ſchließende Spiel „Die ſündige Veſtalin“ zeigt di

ſchöne Helga Molander auf der Höhe guter Geſtal
tungskunſt. Das Manuſtkript ſtreift hart am Banalen

Drei Nächte. (C.-T.-Lichtſpiele),
Wieder ein phantaſtiſcher, problematiſcher Münchener Film,

der uns verlohnt ſich für dieſe Jdee ein ganzes aus
gedehntes Werk ſo recht anſchaulich dartun ſoll, daß auch
zur richtigen Anwendung des Reichtums eine gewiſſe Ele-
ganz und Geſchicklichkeit gehört. Na ja! Daß der arme Kerl,
dem über Nacht eine Rieſenſumme beſchert wird, ſich nicht
ſofort ein Poſtſcheckkonto anlegt und ſein Geld nicht ſofort
auf einer Bank deponiert, iſt doch nicht weiter verwunderlich.
Er weiß eben, in der Not geboren und aufgezogen, mit ſei
nem Gelde nichts anzufangen. Was aus dieſer Jdee an
Tendenzen fließt, dürfte vielleicht nicht ganz in der Abſicht
des Autoren liegen. Reinhold Schünzel bewährte ſei
nen glänzenden ſchauſpieleriſchen Ruf. Otto Gebührs
Leiſtung fiel gegen ſeine ſonſtigen Masken ſtark ab. Farblos
ſpielte Sybil Morel.

Der 4. Teil des „Silberkönigs“ iſt eine großzügige Krö
nung der vierteiligen Handlung. Bruno Kaſtner darf

wie ſchon bei der Kritik des 3. Teiles geſagt wurde
ſeine erſte vollwertige Leiſtung buchen. Eva Speier, Kap
Platen und Guſtav Botz ſind erſtklaſſige Gegenſpieler,
Die Regie Erik Lunds war in allen Teilen vorzüglich. H-r.

Provinz und Umgegend

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Weißenfels. Achtung, Mitglieder des Konſum-

vereins! Zu der, heute, Montag abend 724 Uhr im Stadt
theater (Volkshaus) ſtattfindenden Generalverſammlung des Kon
fumvereins iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, beſtimmt zu er
ſcheinen. Als Kandidaten für die Wahl zum Aufſichtsrat ſchlagen
SPD. und USP. gemeinſam die Genoſſen Grunert: Lehmann und
Gäbler vor. Zum Eintritt berechtigen die grünen Ausvweiſe, die
deshalb nicht vergeſſen werden dürfen.

Neu-Röſſen. Mitgliederverſammlung der S. P
D. Jn der am 16. Oktober im Gaſthaus Tänzer in Röſſen abge
haltenen Mitzliederverſammlung erſtattete Gen Krü er Merſeburg
Bericht über den Parteitag in Görlitz. Jn längeren Ausführungen
ging er auf das Zuſtandekommen des neuen Programms ein und
erläuterte die einzelnen Forderungen. Weiter behandelte er die
dort gefaßte Reſolution betr. Teilnahme an Koalitionsregierungen.
Die Befürchtung. daß ſich die Partei auf eine Koalition mit der
Deutſchen Volkspartei feſtgelegt habe. ſei nicht ſtichhaltig. Jm
großen ganzen waren die Anweſenden mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden. Auch war der neuernannte proviſoriſche
Landrat für den Bez. Merſeburg, Gen. Guske, anweſend. welcher
ſein Programm in kurzen Worten entwarf und an die Mitarbeit
aller Gen. appellierte. Eine für unſeren Ort ſehr brennende Frage,
die Kartoffelverſorgung, wurde auch beſprochen und es ſoll nichts
unverſucht bleiben, Kartoffeln in genügender Menge herbeizu-
ſchaffen. Nachdem Gen. Haugg den Rednern für ihr Erſcheinen ge
dankt hatte, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Eine Anzahl Neu
aufnahmen waren wieder zu verzeichnen.

à

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Die Tante prophezeit. Der Tod des

ehem. bayriſchen Königs Ludwig III. läßt unſere „Tante“ zur Pro
phetin werden. Jn dem betreffenden Artikel heißt es u. a.: Der
einſtweilen letzte Barernkönig aus dem Stamme der Wittels
bacher hat das traurige Schickſal haben müſſen. ſeine letzten Ta
fern von der geliebten Heimat zu ſein.“ Sie prophezeit und hofft.
daß der Monarchismus wieder in ſeiner alten Herrlichkeit er
ſtehen möge. Es mag 'uch für die nicht mit Gedankenreichtum
überbürdete. in letzter it recht datterig alt und greiſenhaft
werdende „Tante“ ſehr ſhwer fein. Ja früher ja früher
man triefte täglich die Nachrichten vom Hofe: Der Kaiſer reiſte
Montag nach Dingsda Dienstag wieder wo anders hin das
war doch noch Stoff man konnte ſo ſchwelgen und die Redal
tionsunkoſten waren ſo billig. Arme „Tante“ warte, prophezeie und
werde alt wie der bekannte Eſel von Methuſalem und dei
Hoffnung wird ſich nie erfüllen. Deine Lettern werden vom
gefreſſen fein und nicht mehr die öffentliche Meinung vergiften
und noch immer wird der Thron leer ſein dafür wird das Prole
tariat ſorgen

Bad BVibra. Arbeiterjugendfeſt. Das ganze Städ
chen war auf den Beinen, als am Sonntag die Naumburger,
Freyburger, Roßlebener und Wieleſche Arbeiterjugend an
rückte, um auch in Bibra das Banner der A.J. aufzupflan-
zen. Der Tag, ſonnig und warm die jugendlichen Kehlen
doller Lieder und Humor der Tag mußte Gutes bringen.

Und wieder iſt eine neue Gruppe im Werden begriffen. Am
Mittag Abkochen an den Hängen des landſchaftlich ſchönen
Saubachtales, dann kagerte ſich alles im Kreiſe. Ein Naum
burger Jugendfreund ſingt Lieder zur Laute, die die Stim
mung ſteigern. Darauf erfolgt ein Umzug durch die Straßen
der Stadt, dem ſich auch die Bibraer Jugend bis zu den Klein
ſten anſchließt. Auf dem Platze vor dem Bad werden unter
allgemeiner Betetiligung Volkstänze aufgeführt. Andere Spiele
ſolgen. Die Veranſtaltung am Abend war lebhaft beſucht.
Und hier haben ſich alle Beteiligten große Mühe gegeben,
das Beſte zu leiKen. Das Hans- Sachs iel der Naumburger
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die Gedichte ver Bbraer und vie Lieder zur VTaute fanden
lebhaften Beifall. Gen. Naumann-Halle ſprach zu An-
fang des Abends über das, was die Arbeiterjugend will.
Am Schluß der BVeranſtaltung hielt Gen. Winkler-Naum-
burg eine Anſprache, die Alt und Jung zu raſtloſer Mit-
arbeit im Kampfe um eine beſſere Zukunft aufforderte. Es
gilt nun, das Erreichte zu feſtigen und auszubauen. Die
Jugend von Wiehe und Roßleben war trotz des 4ſtündigen
u vorher mit Luſt und Liebe bei der Sache. Der

ag war wieder ein ſchöner Erfolg, der zu neuem Werben
und zu neuer Arbeit anſpornen muß.

Mansfelder Kreiſe--Sangerhauſen.
Unterbezirk Mansfeld-Sangerhauſen.

Auf der vor kurzem in Hettſtedt ſtattgefundenen Unter
bezirkskonferenz wurde beſchloſſen, demnächſt eine

Gemeindevertreter- Konferenz
abzuhalten. Wir weiſen ſchon heute darauf hin, daß dieſe
am Sonntag, den 13. November, vormittags 10 Uhr in
Stadt Mansfeld Gaſthof „Zur Sonne“) ſtattfindet.
Die nähere Tagesordnung wird noch bekanntgegeben. Die
Genoſſen und Genoſſinnen, die ſich in den Kommunalparla-
r befinden, werden gebeten, ſich für dieſen Sonntag
rei zu balren.

Der Unterbezirksvorſtand.
J. A.: Strauß, Eisleben.

Erskeben. Stadtverordneten Verſammlung am
Mittwoch, den 26. Oktober 1921, nachmittags 4 Uhr im
Stadtverordneten- Sitzungsſaale des Rathauſes. J. Oeffent-
liche Sitzung: 1. 3. Nachtrag zur Beſoldungsordnung für
die planmäßigen Beamten der Stadt. 2. Erlaß einer Orts-
ſatzung betr. Erhebung von Schulbeiträgen für die Berufs-
ſchule. 3. Genehmigung der Haushaltpläne für die gewerb-
liche und hausvwirtſchaftliche Berufsſchule. 4. Genehmigung
der Haushaltpläne für 1921 a) der Mittelſchulkaſſe, b) der
Knabewolksſchulkaſſe, ch der Mädchenvolksſchulkaſſe, d) der
katholiſchen Volksſchulkaſfe, e) der Hilfsſchulkaſfe. 5. Geneh-
migung des Haushaltplanes der Kämmereikaſſe für 1921 und
Beſchlußfaſſung über die zur Erhebung kommenden Gemeinde-

ſteuern. II. Geſchloſſene Sitzung: 1. Vermittlung
der Stadt (ohne eigene Belaſtung) bei Beſchaffung von Wohn
bauten für die Schutzpolizei. 2. Ausſprache über die Wahl
eines Oberbürgermeiſters.

Eisleben. Kartellbericht des Kreisgewerk-
ſchaftskartells. Am 16. ds. Mts. fand eine Sitzung im
Volkshauſe hier ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden 6
Punkte: Monatsbericht. Kaſſenbericht. Vortrag über Schlich
tungswefen. Vortrag über Bezirkskonferenz in Merſeburg.
Anträge. Gewerkſchaftliches. Zum 1. Punkte teilte der Vor-
ſitzende mit, daß am 23. ds. Mts. vormittags 9 Uhr im
Volkspark zu Halle eine Konferenz der Betriebsräte des Be
zirks Merſeburg ſtattfände. Jn Anbetracht der ſchwierigen
finanziellen Lage des Kartells wird den Gewerkſchaften
empfohlen, auf ihre Koſten Delegierte zu entſenden. Vom Kar
tell wurde Genoſſe Appelfelder delegiert. Unterſtützungsan-
träge für Oppau und der freien Schulgeſellſchaft wurden aus
finanziellen Gründen abgelehnt. Gen. Weber wies darauf
hin, daß die Lehrlinge die gewerbliche Fortbildungsſchule be-
ſuchen müßten und nicht wie die Handwerksmeiſter es wün-
ſchen, wegen der Erhebung des Schulbeitrages, zu ſtreiken.
Die Kaſſenverhältniſſe ſind im zweiten und dritten Quar-
tal ungünſtig. An Einnahmen ſind 4639.81 Mark und an
Ausgaben 4 588,65 Mark zu verzeichnen, ſo daß ein Kaſſen-
beſtand von 51,16 Mark vorhanden iſt. Das Volkskonzert vom
5. Auguſt er. hatte eine Einnahme von 419,90 Mark und
eine Ausgabe von 103.80 Mark, mithin Ueberſchuß von
316,10 Mark, die Theatervorſtellung vom 26. 8. er. hatte
eine Einnahme von 636,50 Mark, eine Ausgabe von 2549,10
mithin Defizit 1912,60 Mark, die Proteſtverſammlung vom
k. 9. er. eine Einnahme von 589,05 Mark, eine Ausgabe
von 534,60 Mark, mithin Ueberſchuß von 54,45 Mark zu
verzeichnen. Anſchließend an ſeinen Bericht bemerkte Gen.
Weber daß die Jnſertionskoſten in den Arbeiterpreſſen ſo
gewaltig ungleich ſeien, daß man Schritte unternehmen müſſe,
um Abhilfe zu ſchaffen. Denn man könne doch nicht nur Ar
beitergroſchen dazu verwenden, um ſolche Unternehmen lebens-
fähig zu halten. Zum dritten Punkte referierte Gen. Beſſer
und wurde dieſer beifällig aufgenommen. Punkt vier wurde
der vorgeſchrittenen Zeit wegen abgeſetzt. Zu Punkt fünf
wurde anträgsgemäß beſchloſſen, infolge der finanziellen
Schwierigkeiten den Gewerkſchaften zu empfehlen, die Kar-
tellbeiträge pro Mitglied und Quartal von 39 auf 60 Pfg.
zu erhöhen. Desgleichen wurde beſchloſſen, das Defizit von
der Theatervorſtellung auf die Kartellkaſſe zu übernehmen.
Ferner wurde der Arbeiter-Samariter-Kolonne eine jährliche
Unterſtützung von 300.-- Mark bewilligt. Zum 6. Punkte
wurde der Entlöhnung der hieſigen Gefängnisinſaſſen gedacht
und wurde diefe Angelegenheit der Zimmererorganiſatiow
zur eventuellen Regelung übertragen. Vertreten waren 14
Gewerkſchaften durch 27 Delegierte und zwar: Bergarbeiter 9,
Metallarbeiter 3, Holzarbeiter, Banarbeiter, Angeſtellte je 2,
Gemeinde und Staatsarbeiter, Steinſetzer, Zimmerer, Land-
arbeiter, Schneider, Brauerei- und Mühlenarbeiter, Maſchi-
niſten und Heizer, Kellner, Dachdecker und Samariter je 1.
Nicht vertreten waren 13 Gewerkſchaften und zwar: Trans
portarbeiter, Bäcker, Buchdrucker, Buchbinder, Muſiker, Schuh
macher, Maler, Tapezierer, Fleiſcher, Gärtner, Fabrikarbei-
ter, Eiſenbahner und Tabakarbeiter. Schluß 21 Uhr.

r r Zu dereiterjugend fi vor regelm ttw vonz bis 10 Uhr in der Wohnung Gen. J
Federmarktſtr. 19 ſtatt. Wir bitten bei allen Veranſtaltungen um
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen.

Saugerhauſen. Deutſchnationales Kulifſen-
ſchieben? Ein Raunen und Flüſtern geht wieder durch un
ſere Stadt, über die hohe Politik, welche in Merſeburg ge-
trieben wird. Es handelt ſich um die Beſtätigung des Ge-
noſſen Curoſo als Stadtrat, der ſeit 5 Wochen auf ſeine Be
ſtätigung vergeblich wartet. Sonſt „ing dies, wenn es ſich
um Leute deutſchnationaler Geſinnü.ig handelte, ſehr ſchnell,
jezt, wo es fich um einen Sozialdemokraten handelt, zögert
man in Merſeburg. Da ſucht das Volk eben nach einem
Grunde, und ſo flüſtert man ſich zu: die Deutſchnationalen
wollen gern mglichft lange die Beſtätigung hingausgeſchoben
wifſen; denn folange Curoſo nicht an den Magiſtratsſitzun-
gen teilnehmen kann, haben die Bürgerlichen im Magiſtrats-
kollegium die Mehrheit und man will noch möglichſt viel nach
eigenen Wünſchen unter Dach und Fach bringen. Man erzähle
fich weiter, um diet zu erreichen, habe man nach Merſeburg
einen zarten LSink gegeben. Und Tentlchnattional ſei doch nun
iamal heute in unſerer Republik wieder Triumeh. Freillh
leugnen die deutſchnationalen Größen dies verſchämt Zo tat

verordnetenverſammlung, als er hämtſch ausrief, als es ſich

freien Republik vorkommen!“ Nun, Herr Glette, die „frete
Republik“ iſt nicht Schuld, wenn ſo vieles ſtockt und nicht vor
wärts geht, wenn man nach Gunſt handelt und parteiiſch die
Gaben ausſchüttet, da ſind eben die alten Gejſſter noch viel
zu kräftig und die Reaktion zieht mit beflügelten Schritten
durch das Land. Und gerade Merſeburg iſt ein ſtarker Hort
dieſes alten Geiſtes, der nicht Segen ſpendend in der Republik
gewirkt hat.

Bitterfeld --Delitzſch.
Gräfenhainichen. Vergebliches Reinwaſchen. Zu

unſerem Bericht „Nachahmenswert“ betr. Gebr. Rudolph
(Treibjagd) ſieht jemand ſich genötigt, dem Berichterſtatter
einen Fußtritt zu verſetzen, was ihm aber deshalb nicht
gelingt, weil er nicht auf den eigentlichen Sinn eingeht, ſon
dern das Wohltun in den Vordergrund ſtellt. Die Perſön
lichkeit der Einzelnen ſpiele ſeiner Anſicht nach keine Rolle.
Die Hauptſache iſt, die Teilnehmer waren Soldaten. Ob man
dem Vaterland dadurch gedient hat, daß man ſich ſtets von
einer Truppe zur anderen gemeldet und dadurch verſtanden
hat, ſich dem Schützengraben zu entziehen, ſpielt dabei keine
Rolle. Trotzdem hat man gerade von einem Teilnehmer ge-
hört: „Wenn ich nun wiederkomme, drücke ich dich an meine
ordengeſchmückte Bruſt.“ Doch der Orden iſt ausgeblieben,
weil es da, wo er ſich aufhielt, gerade keine gegeben hat. Und
dann, was das Liſteneinſehen betrifft, ſo iſt man doch wohl
hier der Meinung, daß die Liſten zum Einzeichnen da find
und nicht zur Kontrolle anderer. Daß uns nichts ferner ge
legen hat, als dem einzelnen das Wohltun zu verekeln,
lieſt doch der Leſer klar aus den Zeilen. Hier kann es nur
heißen: Ein jeder nach ſeinem Können. Wenn man natürlich
auf dem Standpunkt ſteht, daß z. B. Sammlungen zu einem
Denkmalsfonds, wo der Gegenſtand an die Hunderttauſende
koſterts ſoll, auch zum Wohltum gehören, dann iſt man in
Kreiſen derer, die es angeht und die mit ihnen denken und
fühlen, doch anderer Meinung. Gebt da, wo es am Platz iſt
und dann ein jeder nach ſeinen Keäften, mit anderen Sachen
laſſe man uns verſchont. Doch die Angſt vor einem eventuellen
Putſch von links, an den wohl niemand im Ernſt glaubt,
ſcheint hier eine Rolle zu ſpielen. Hat doch einer der Teil-
nehmer die Befürchtung ausgeſprochen, daß anläßlich ſolchen
Vorkommniſſes ſein Gehöft zum Brandherd werden würde.
Glaubt denn derſelbe an ſolche Märchen? Jm übrigen wird
wohl jeder Leſer wifſen, welche Perfönlichkeiten in Frage
kommen und kann ſich ſein eigenes Urteil bilden. Wenn wir
als Proletarier unſere Preſſe nicht zur Verfügung hätten,
dann ſtände es wirklich ſchlecht um uns, denn die bürgerliche
Preſſe verſteht es ja kraft ihrer Macht vorzüglich, wie ein
Redner im Schlußwort, dem Gegner das Waſſer abzugraben.
(Siehe Bericht vom Sportfeſt, Gräfenhainichen, betr. Rad
fahrer.)

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
„Fromme“ oder andere Schweſtern

Auf dem letzten Kreistag in Liebenwerda entſpann ſich
eine lange Debatte um die Anſtellung einer fünften Kreis-
fürſorgerin. Die bürgerlichen Mitglieder des Kreistages konn-
ten ſich nur ſchwer dazu entſchließen, dieſer Anſtellung zuzu
ſtimmen. Und ſo kam ein gewiſſes Kompromiß zuſtande, ſo
daß man vorläufig für zwei Jahre die fünfte Fürſorgerin
zulaſſen und in der Zwiſchenzeit aber die Organiſation der
Gemeindeſchweſtern ausbauen will. Schon ehe überhaupt im
Kreiſe der Fürſorgerinnen ihre Tätigkeit aufnahmen, ent
ſpann ſich im Kreiskäſeblättchen ein Kampf dafür und da-
wider, der ſchließlich ins Groteske ging.

Die Sache, ſo belanglos ſie ſcheinen mag, hat doch einen
recht ernſten Hintergrund und rollt hier in breiter Oeffent
lichkeit den Kampf zwiſchen den beiden Richtungen des Kran-
kenpflegeberufs auf: Hie Diakonifſin! Hie freie Schweſter!

Die Gemeindeſchweſtern, die in faſt allen Fällen von den
Frauenvereinen geſtellt und mit Hilfe eines Gemeindezuſchuſ-
ſes erhalten werden, ſind Diakoniſſinnen, „fromme Schwe
ſtern“. Wer das Leben in den Mutterhäuſern kennt, weiß
genau, daß der Hauptwert auf Frömmigkeit gelegt wird,
und mauche Schweſter, deren Jntelligenz kaum zu den ein-
fachſten Dienſtleiſtungen hinreicht, kann mit Hilfe ihrer Fröm-
migkeit eine ganz gute Stellung erlangen. Schweſtern aber,
die die ekelhafte Kriecherei vor der jeweiligen Mutter nicht
mitmachen, werden in jeder Weiſe drangenommen und pfle-
gen bald auszutreten, um ſich in der freien Schweſternſchaft
ihr Fortkommen zu ſuchen. Auf dieſe Weiſe ſind die Dia-
koniſſenanſtalten notleidend geworden. Weiter kommt hinzu,
daß in Anſtalten, die von den Mutterhäuſern beſchickt werden,
mit den Kräften der Schweſtern in jeder Weiſe Raubbau
getrieben wird, und die Entlohnung eine ſo jammervolle iſt,
daß man ſich überhaupt wundern muß, daß ſich trotzdem noch
junge Mädchen dafür finden. So zahlt man heute noch bei
einer vierzehn- bis achtzehnſtündigen täglichen Arbeitszeit
im Hächſtfalle zweihundert Mark monatlich, wofür Schuhe,
Unterzeug, Sonntagskleidung und ſonſtige kleine Ausgaben
beſtritten werden müſſen. Die Gemeindeſchweſtern werden am
ſchlechteſten bezahlt. Sie beziehen nicht etwa das Geld, das
die Gemeinde und der Frauenverein für ſie anlegt, nein, ſie
werden vom Mutterhaus bezahlt und werden auch geſandt,
zurückgezogen, ausgewechſelt, wie es dem Mutterhaus ge
fällt, ſehr oft zum Schaden der Gemeinde, die, wenn es
wirklich mal gelungen war, eine gute Kraft zu erhalten,
ohne Widerſpruch ſie wieder hergeben muß. Durch die Er-
ziehung in den Mutterhäuſern halten ſich die Diakoniſſfinnen
für Jnſtrumente der Wohltätigkeit und ſehen ihre Arbeit
als Opfer an, das ſie der Menſchheit bringen. Selbſtver
ſtändlich werden ſie das Opfr am liebſten denen bringen,
die ihres Geiſtes ſind, alſo zuerſt den Frommen, dann denen,
von denen ſie abhängig find, den Damen vom Frauenverein,
ſchließlich denen, bei denen ſie ſich dank ihrer ſchlechten Be
zahlung durcheſſen müſſen. Was dann noch für diejenigen
übrig bleibt, die außerhalb dieſes Kreiſes ſtehen, kann man
ſich gut an fünf Fingern abzählen. Ergeben ſich Mißſtände
aus dieſem Vorgang, ſo kaun die Gemeinde kaum Ein
ſpruch erheben, denn der Herr Pfarrer und der Frauen
verein werden nichts Unrechtes bemerken ſie werden gut
bedient.

Anders iſt es mit den Fürſorgerinnen. Sie ſind freie
Menſchen und ſehen ihren Beruf als Arbeit an. Sie gehen
mit beſtimmten Weiſungen hinaus, ſtehen im Beamtenverhält-
nis und ſind verpflichtet, jedem, der ihrer bedarf, zur Ver
fügung zu ſehen. Jdealgeſchöpſfe find auch noch längſt nicht
alle, die herausgeſandt werden. Das liegt aber zum Tetl
doran, vo die jetzigen Fürforgerinnen noch nicht richtig
für ihren Bernf vorbereitet ſind, weil es bisher am geeig
neten Schulen gefehlt hat. Es muß dafür geſorgt werden,

e kärzlig der Etadwerordnete Klette in der legten Stadt daß intelligente Arbeitermädchen für dieſen Beruf herange

um Baukoſtenzuſchüſſe handelte: „Und ſo etwas kann in der
zogen werben. Es muß ader auch dafür geſorgt werden, daß
die Gemeindeſchweſtern auch wirklich von den Gemeinden
angeſtellt und ausreichend bezahlt werden, eventuell mit
Kreis oder Staatshilfe.

Vor allem muß dafür eingetreten werden, daß ſozialiſtiſche
Frauen in die Gemeinde und Kreisvertr en hineinge-
wählt werden. Dies gilt beſonders für den Kreis Liebenwerda,
in deſſen Kreistag keine einzige Frau ſitzt.

e e er net DerMuſikverein hatte am Mittwoch ein Konzert r
Hundertdreißig Mark wurden für die Opfer
abgeführt. r Beſuch der Veranſtaltung war leider r u
Die konzertlichen Leiſtungen waren hervorragend. Es
daß mancher Klimbim ſtark beſucht wird und eine Leiſtung,
wie am Mittwoch, keinen Beſuch aufweiſt. Pielleicht lag es
daran, daß es nicht genügend bekannt gemacht worden war, do
daran trägt nicht der Muſikverein, ſondern das Gemeindeamt die
Hauptſchuld. Der Muſikverein hatte ſich auf das ortsübliche Aus-
klingeln verlaſſen, aber Sankt Bürokratius feierte wieder einmal
Orgien. Er ſtützte ſich auf einen Beſchluß, daß nur Amtliches, Ge
werkſchaftliches und Politiſches ausgeklingelt werden ſoll. Wie
kann man da für die Opfer von O pau ausklingeln laſſen, denn
das ſteht doch nicht in dem Beſchluß? Man muß ſich manchmal
ſehr wundern über die „Leiſtungen“ unſeres Gemeindeamtes. Jn
der vorigen Woche fand bekanntlich die a des neuen
Schulleiters ſtatt. Es ſollte zu nſch der u veramte Gemeindevorſtand und die uldeputation e e
werden; wer en laden war, das waren die Mitgl
dieſer Körperſ n. Unſere Vertreter in der Gemeinde werden
einmal ein ernſtes Wort in der nächſten Sitzung ſagen müſſen.

Aw üllet Well
Die geſtohlene Regimentskaſſe. An den Streich des

„Hauptmanns von Köpenick“ erinnerte der Sachverhalt einer
größeren Anklagefache, welche die Strafkammer des Land
gerichts II Berlin beſchäftigte Jn der Nacht zum 28. Sep
tember 1919 gegen 3 Uhr fuhr vor der Hauptwache des
Eiſenbahnerregiments Nr. 1 in Schöneberg ein Auto vor, dem
ein Oberleutnant, ein Zahlmeiſter, und mehrere mit Kara-
binern und anderen Mordgeräten bewaffnete Soldaten entſtie-
gen. Der Oberleutnant zeigte einen Ausweis des General
kommandos Lüttwitz und einen zweiten des Reichswehrmini
ſters Noske vor, nach welchem der Offizier den Befehl habe,
die Regimentskaſſe ſofort nach Berlin zu überführen, da in
der Stadt Unruhen ausgebrochen ſeien. Dieſer Befehl wurde
ausgeführt und der Herr Oberleutnant fuhr freundlich grü
ßend mit der 16 000 Mark enthaltenden Regimentskafſe da
von. Am nächſten Morgen entpuppte ſich dieſer nächtliche
Spuk als ein furchtbarer Schwindel. Die Kriminalpolizei
ermittelte, daß der Oberleutnant der vielfach vorbeſtrafte Jn
ſtallateur Mitthuhn und der Zahlmeifter der Fleiſcher Guſtav
Pracht war. Gegen dieſe beiden, ferner den Kellner Hans
Marloh, den Kaufmann Walter Pieskowski, den Kraftdroſch-
kenführer Konſtantin Spieſecke und mehrere andere Betei-
ligte hatte nun die Strafkammer zu verhandeln. Für den
Führer des Autos, den Angeklagten Spieſecke, machte der
Rechtsanwalt Such geltend, daß dieſer als unbeſcholtener
Menſch ſich in der Not habe verleiten laſſen. Das Gericht bil
ligte dieſem Angeklagten dementſprechend auch die ſogenannte
Bewährungsfriſt zu. Jm übrigen lautete das Urteil: gegen
Mitthuhn auf 2 Jahre Zuchthaus, gegen Pracht auf n
Jahre Gefängnis, gegen Marloh auf 1 Jahr, gegen Spieſ
auf 6 Monate und gegen Pieskowski auf 4 Monate. Mehrere
Angeklagte wurden freigeſprochen.

Prähiſtoriſcher Fund. Auf einem Hügel in der Nähe
des Monte Mario im Weichbilde von Rom ſind bei Straßen
arbeiten Ueberreſte eines Dorfes aus prähiſtoriſcher Zeit ent
deckt worden. Es handelt ſich, wie die Funde ergeben, um
ein Dorf aus der erſten Eiſenzeit, vielleicht aus der Bronee
zeit. Die Funde ſind für die Erforſchung der Zeit der Urbe
wohner des römiſchen Gebietes von großer Bedeutung.

Amllihe Velunntwotuen ſür Halle 10.6.

Bekanntmachung.
Der Maklermeiſter Karl Schmidt in Halle beabſichtigt anf

dem im Grundbuche von Halle Band 292 Blatt 9556 verzeichneten
Gartengrundſtück an der Lettiner Straße in unmittelbarer Nähe
des Donnersberges ein Wohnhaus zu errichten und hat hieran
die Bauerlaubnis J

Gemäß S 16 des Geſetzes über die Gründung neuer Anſiedlun-
gen vom 25. Auguſt 1876 (Geſ.-Sammlg. S. 450) in der
des Geſetzes vom 10. Auguſt 1904 (Geſ.-Sammlg. S. 227) bringen
wir dieſes zur öfentlichen Kenntnis mit dem Bemerken, daß gegen
den eingangs genannten Antrag von den Eigentümern, Nutzungs
Gebrauchsberechtigten und Pächtern der benachbarten Grundſtücke
innerhalb einer Ausſchlußfriſt von 21 Tagen bei der Polizeiver-
waltung hierſelbſt Einſoruch erhoben werden kann. Der Ein
ſpruch kann nur durch Tatſachen begründet werden, welche die
Annahme rechtfertigen, daß die Anſiedlung den Schutz der Rußun
gen benachbarter Grundſtücke aus der Land oder Forſtwirtſchaft,
aus dem Gartenbau der Jagd oder der Fiſcherei gefährden werde.

Der Anſiedlungsantrag, der Lageplan und die Zeichnungen
über den geplanten Wohnhausbau liegen während der Dienſt
ſtunden im Polizei-Dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 4, 1 Treppe,
Zimmer 44, zur Einſicht aus.

Salle, den 21. Oktober 1921. Der Magiſtrat.
Vekanntmachung.

Bei einem Schweine des Herrn Rudolf Raſt, hier, Pfänner
höhe, iſt amtstierärztlich Schweinep eſt feſtgeſtellt warden
Das Grundſtück unterliegt der Sperre.

Halle, den 2t. Oktober 1921.
Die Polizeiverwaltung.

J —-„J J J JBorausſichtliches Wetter. Dienstag: Kalt, abwechſelnd hon
ter und wolkig, windig, vereinzelt Regen, Schunee- bezw.
Graupelſchauer. Abends Froſt und klar.

Allen denen, weiche an

leiben, kann Obermeyer“ e
en

ur Paget
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